
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Freundschaft
Zeitung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans

Erscheint seit I.Januar 1966 * Mittwoch, 9. Juli 1986 < Nr.l37 (5265) > Preis 3 Kopeken

Schrittmacher haben das Wort

Strikt nach dem Zeitplan

Im Büro des ZK 
der Kommunistischen 
Partei Kasachstans
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Die Mechanisatoren unserer 
Brigade sind sich in vollem Ma­
ße der großen Verantwortung be­
wußt. die sic sich in Unterstüt­
zung der Initiative der Land­
bauern unseres Gebiets im Repu­
blikwettbewerb um die Schaffung 
einer gesicherten Fulterbasis mit­
auferlegt haben. Bevor wir dies­
mal auf die Wiesen gezogen sind, 
haben wir unsere sozialistischen 
Verpflichtungen überprüft und 
beschlossen, mindestens 3 300 
Tonnen hochwertiges Futter be­
reitzustellen. Das sind um 
Prozent mehr als vorgesehen. Die 
Leitung uixd das Parteikomitec 
haben unser Vorhaben tatkräftig 
unterstützt.

Die insgesamt 1 000 Hektar 
mehrjähriger Gräser werfen 
durchschnittlich 11,5 dl/ha Fut- 
tergrün ab. Dieses erfreuliche 
Ergebnis ist zu allererst auf die 
rechtzeitige und vorschriftsmäßige 
Pflege der Wiesen zurückzufüh­
ren. Bei den Schlägen mit einjäh­
rigen Gräsern (1 000 Hektar) 
rechnen wir mit einem Hektarer­
trag von 20 Dezitonnen. Im Vor­
jahr hatten wir es ebenfalls auf 
diese Kennziffer angesetzt, sie 
aber nicht erreicht, well wir es 
nicht schafften, das Heu termin­
gerecht unter Dach und Fach zu 
bringen. Dies beeinträchtigte die 
Futterqualität wie auch den 
Hektarertrag Um diesen Fehler 
nicht zu wiederholen, haben wir 
in diesem Jahr drei Grassorten 
angebaut — Kolbenhirse, Sudan­
gras und Futterhirse. Wir haben 
sic in optimalen Fristen und ma­
ximalem Zeilabstand ausgesät und 
so den Grundstein für eine gute 
Futterernte gelegt.

Eine zuverlässige Futterquel­

Die Hauptsache ist 
die Einstellung zur Sache

auf 
zu 

die- 
\ on 
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Die Viehzüchter des Rayons Ku- 
stanai beschlossen, die Produktivi­
tät der Kühe in diesem Jahr 
mindestens 3 000 Kilo Milch 
steigern. Die Verwirklichung 
ses Vorhabens hing wesentlich 
der guten Viehüberwinterung 
die dank der gesicherten Futterba­
sis, der guten zootechnischen Be­
treuung sowie der Anwendung pro­
gressiver Arbeitsorganisation er­
zielt worden war.

Die Versuchswirtschaft „Sare- 
tschnoje“ ist einer der größten 
Milchproduzenten des Rayons. Im 
elften Planjahrfünft produzierte sie 
jährlich 5 250 Tonnen Milch. In 
diesem Planjahrfünft wird die 
Milciiproduktion um 12 Prozent 
steigen, und zwar nicht aufgrund 
höherer Viehbestände, sondern 
durch seine qualitative Verbesse­
rung und die Schaffung einer siche­
ren Futterbasis sowie einer besse­
ren Arbeitsorganisation.

Das beste Kollektiv der Versuchs­
wirtschaft „Sarelschnoje“ ist das 
Kollektiv der Zuchtfarm. Besonders 
wichtig ist es, daß man hier in den 
füni Wintermonaten 2 000 Kilo 
Milch je Kuh erhalten hat. Für 
viele Melkerinnen sind dreitausend 
Kilo Milch und mehr pro Kuh ein­
fach die Norm. Hilda Meier, Anna 
Gowor, Jewgenia Kudrizkaja, Ida 
Darowaja und Lydia Solina haben 
schon im Vorjahr je Kuh 3 000 bis 
3 500 Kilo Milch ermolken.

„Die Höchsten Ergebnisse erziel­
ten die Mitarbeiter der ersten Ab­
teilung", sagt der Auslesezüchter 
Jefim Masur. „Julia Kamaschewa, 
Irma Schwab, Lydia Birkle und 
Maria Potapowa haben in den 5 
Monaten der Stallhaltungsperiode 
je Kuh 2 300 Kilo Milch gemolken.

Aus irgendeinem Grunde aber 
melkt man in den anderen vier Far- 

*men der Wirtschaft weniger Milch 
als in der Zuchtabteilung und im 
Kontrollhof. Ist dort etwa das Fut­
ter schlechter? Nein, daran liegt es 
nicht, das Futter wird nach dem- 
gleichen Schema für alle Farmen 
zu bereitet.

Leistungen im Wachsen begriffen
Die Antwort der Agrarbetriebe des Gebiets Nordkasachstan auf die 

Initiative der Viehzüchter des Gebiets Koktschetaw laufet: Die Milch- und 
Fleischprodukfion im Jahre 1986 um 20 Prozent vergrößern.

Seit frühem Morgen herrscht 
In der Molkerei von Sergejewka 
Hochbetrieb: Einer nach dem an­
deren treffen hier die Milchwa­
gen aus den Sowchosen des Ray­
ons ein. Natalla Penner. Chef­
technologe und Dispatcher des Be­
triebs, trägt die Angaben In die 
Liste ein — seit Monatsanfang 
sind bereits 8 200 Dezitonnen 
Milch an die Molkerei geliefert 
worden, fast um 1 000 Deziton­
nen mehr als Im Vorjahr. Und 
Im Juni haben die hiesigen Bri­
gaden etwa 90 000 Dezitonnen 
Milch — weit mehr als vorgese­
hen — verarbeitet.

„Wir haben mit sämtlichen 
Sowchosen des Gebiets konkrete 
Verträge abgeschlossen, was die 

le sind die insgesamt 200 Hekt­
ar Unland. Hier bewähren sdeh 
beim Grasschnitt die Mähmaschi­
nen KPD-4 und KSN-2.1 am be­
sten.

Die Arbeit auf diesen Schlä­
gen verlangt jedem Brigademit­
glied viel Kraft ab. doch die 
Mühe lohnt sich. Schon Milte Ju­
ni wurden vom Unland 80 Ton­
nen Heu heruntergeholt Gleich 
darauf begann die Mahd mehr­
jähriger Gräser. Sie . erfolgte in 
zwei Richtungen: nach der her­
kömmlichen Arbeitsmethode, 

wenn Mähmaschinen. Schwaden- 
re eh en und Aufnehmer angewen­
det werden und nach dem 
Schnellverfahren mij, umgebau- 
lem Kombineschneidwerk „Wete- 
rok".

Ausschlaggebend für die Fut- 
terqualität sind die Fristen, in 

die Ernte durchgeführt 
wir die Heu-

denen
wird. Daher wollen
bcschaffung in knapp 25 Tagen 
abschließen. Die Richtigkeit un­
serer Berechnungei)' bestätigt der 
Verlauf der Arbeiten. Die Heu- 
ernletechnik, die wir schon im 
Winter gründlich überholt haben, 
läuft störungsfrei. Die Mechani­
satoren werden mit ihren Aufga­
ben gut fertig, wobei Nikolaus 
Böhm, Iwan Morosow, Stepan 
Babitsch und Alexej Mi rosehe- 
witsch ihr Tagessoll anderthalb­
fach überbieten. Auf den Futter­
hof werden täglich 117 bis 120 
Tonnen Heu eingefahren.

Viktor BÖHM. 
Leiter der Futterbeschaf­
fungsbrigade im Sowchos 
..XXV. Parteitag der
KPdSU"
Gebiet Koktschetaw

Der einzige Grund dafür ist das 
verschiedene Verhallen« der Men­
schen zu ihrer Arbeit. Während man 
dem Vieh im Kontrollhof und in 
der Zuchtfarm die nötige Pflege 
angedeihen läßt, gehl der Milcher­
trag nach der Überführung der Kü­
he in gewöhnliche Produktionsbe­
dingungen zurück, weil es in den 
Farmen noch häufig zur Verlet­
zung der Arbeits- und technologi­
schen Disziplin kommt.

Es wäre verfehlt zu sagen, daß 
die Spezialisten und Leiter nichts 
unternehmen, um die Arbeitsdiszi­
plin zu festigen und die Erfahrun­
gen der Besten in die Produktion 
einzuführen. Im Sowchos findet an 
jedem Donnerstag der Tag des 
Viehzüchters statt, an dem die Ar­
beitsergebnisse eingehend bespro­
chen werden. An diesen Tagen 
kommen viele Probleme zur Erör­
terung. die Ursachen des Zurück­
bleibens werden dabei bloßgelegt. 
Man spricht auch viel über die Er­
fahrungen der besten Viehzüchter.

„Die Melkerinnen und Viehzüch­
ter reichen nicht aus", deshalb muß 
man den nachlässigen Farmarbei­
tern gegenüber Nachsicht üben", 
heißt es immer wieder im Sowchos.

Ein anderes Problem: Warum 
will die Jugend nicht auf der Farm 
arbeiten? — Vor allem deshalb, 
weil die Frage der Mechanisierung, 
des Schaffens normaler Lebensbe­
dingungen in den Farmen nicht 
gelöst ist. Als ich fragte, warum 
man in der Wirtschaft mehl in zwei 
Schichten arbeitet, antwortete man 
mir, daß die Arbeitskräfte sogar 
für eine Schicht nicht ausreicheii. 
Und sie reichen nicht aus, weil die 
heutige Arbeitsorganisation im 
Sowchos „Saretschny" überholt ist. 
Sie kann niemanden zufriedenstel­
len — so beißt sich die Katze in 
den Schwanz.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai

Mllchabgabe sehr günstig beein­
flußt", erzählt Johann Peters, 
Leiter des Betriebs. „Die tech­
nischen Kontrolleure prüfen die 
eingetroffene Milch sofort auf 
Fettgehalt, Temperatur und Fri­
sche. Übrigens werden diese Pa­
rameter sehr genau berücksich­
tigt, well Ja danach die Farm­
arbeiterkollektive entlohnt wer­
den."

Noch vor knapp einem Jahr 
mußten In den Agrarbetrieben 
größere Mittel in die Vorbearbei­
tung der Milcherzeugnisse Inve­
stiert werden. Das trieb natürlich 
die Gestehungskosten In die Hö­
he. Im vergangenen Winter wur­
den in vier Rayonzentren des 
Gebiets die Molkereien rekon­
struiert und mit leistungsstarken

Plan für sieben
Monate gemeistert

— meldeten kürzlich die Bergarbeiter der Kohlengrube 
„Kirowskaja“

Rund 30 Förderbetriebe der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol" hatten sich Anfang 
dieses Jahres das Ziel gesteckt, 
aufgrund der besseren Nutzung 
der Bergwerktechnik und der 
kontinuierlichen Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips ihre Staats­
pläne in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität za überbieten. 
Das sollte die konkrete Antwort 
auf den Aufruf der Hüttenwer­
ker aus Temirtau an alle Indu 
strlekollektive der Region sein.

„In diesem Jahr sind in 24 
Gruben der Vereinigung neue 
leistungsstarke Vortriebskomple­
xe vom Typ .Pioma' eingesetzt, 
ein Ergebnis der schöpferischen 
Zusammenarbeit polnischer und 
einheimischer Fachleute", sagt 
Viktor Begunzow, Leiter der Ab­
teilung für technische Inspektion 
in der Verwaltung „Schachto- 
prochodka". „Die Komplexe be­
währen sich gut. ganz besonders 
aber in der .Kirowskaja"."

Das Bergarbeiterkollektiv dde- - 
ser Grube ist bereits seit drei 
Jahren mit unter den Schrittma­
chern im sozialistischen Wettbe­
werb; auch nach den Ergebnis­
sen der ersten Jahreshälfte 1986 
Liegt es ganz vorne. Jede Briga­
de erfüllt ihr Schichtsoll im 
Schnitt zu 110 und mehr Pro­
zent. Besonders gute Resultate 
gehen heute auf das Konto der 
Komplexbrigaden um Viktor 
Tschepurnow, Johann Root, Alex­
ander Woswyschin und Marat 
Chanchoshin, die nach einheitli­

r Wirtschaftsleben -- kurzqefaßt
MIT HOCHDRUCK erfolgt der 

FuHerschnitt auf den Feldern des 
Rayons Amanfogai, Gebiet Turgai. 
Bisher ist h'er das Feldlutter von 
rund 29 900 Hektar unter Dach 
und Fach gebracht.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb bei der Heuernte sind 
die Sowchose „Karynsaldinski", 
,,50. Jahrestag der UdSSR" und 
„Rasswet".

DER ZEIT VORAUS ist das Kol­
lektiv der Produktionsvereinigung 
„Aralryba" von Ksyl-Orda. Es er­
füllte seinen Halbjahrplan vorfristig 
und überbot die Aufgaben beim 
Fischfang um 12 Prozent. Die Ar­
beitsproduktivität übertrifft die ge­
plante um einen Prozent.

Die Aralfischer verpflichteten 
sich, den Plan für 1986 mit einem

Kühlanlagen, Separatoren und 
Milchschleudern ausgerüstet. Das 
bringt gute Ergebnisse: Die Er- 
zeugnlsselbslkosten gingen um 
durchschnittlich 3,9 Prozent zu­
rück. Allein In der Molkerei von 
Sergejewka wurden In den er­
sten vier Monaten dieses Jahres 
zusätzlich über 50 000 Rubel ver- 
gebucht.

Die hohen Ansprüche an die 
Qualität der Milch seitens der 
Rayonannahmestellen setzen eine 
höhere Aktivität an der Basis 
voraus. Nun wird in den Sow­
chosen der Bilanz der Futtermen­
ge mehr Aufmerksamkeit gewid­
met, merklich vergrößert hat sich 
der Anbau von Futterkulturen 
mit hohem Eiweißgehalt.

Der Sowchos „Astrachanskl" 
gehört mit zu den neun Betrie­
ben, die Ihre Milch nach Serge­
jewka liefern. Hier lassen sich 

chem Auftrag arbeiten. Sie ha­
ben auch die initiative angeregt, 
für jeden Abbauabschnitt exakte 
technologische Karten zu entwik- 
keln und den Einsatz der Tech­
nik gründlich zu überwachen. 
Das hilft, Kraftstrom und Metall 
zu sparen und erweist allen 
einen guten Dienst. Das Ergebnis 
davon Ist, daß der Materialver 
brauch allein in vier Abschnit­
ten der Grube um 28 Prozent 
verringert werden konnte. Das 
entspricht einem ökonomischen 
Nutzeffekt von 137 000 Rubel 
im Jahr.

Viel Wert wird im Betrieb auf 
die Anwendung fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden gelegt. Ledig­
lich dank dem Schnellverfahren 
beim Vortrieb schaffen die Bri­
gaden jetzt in jeder Schicht bis 
32 Meter Vortrieb gegenüber 25 
Metern von früher. Die Zwi­
schenschicht-Stillstände der Ma­
schinen sind merklich zurückge­
gangen; ihr Nutzungskoeffizient 
liegt bei 154 Prozent. Dies ist 
die beste Kennziffer dm Karagan- 
daer Kohlebecken.

In den ersten sech Mo­
naten dieses Jahres hat der Be­
trieb insgesamt etwa 2 Millio­
nen 200 000 Tonnen Kohle ge­
wonnen, davon 76 000 Tonnen 
überplanmäßig.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

Monat Zeitvorsprung abzurechnen 
und überplanmäßig rund 100 Ton­
nen Fische an die Erfassungsstellen 
zu liefern.

FÜR DIE HOHEN LEISTUNGEN 
bei der diesjährigen Heumahd wur­
de das Kollektiv des Sowchos 
„Kurdaiski", Gebiet Dshambul, be­
reits zweimal mit der Roten Wan­
derfahne des Rayons gewürdigt. Am 
gemeinsamen Erfolg hat die erste 
Futterbeschallungsb rigade von 
D. Tagshiew den größten Anteil. Im 
sozialistischen Wettbewerb liegen 
die Mechanisatoren W. Schulshenko, 
A. Herbst und I. Pozulo an der 
Spitze. Die Futterbeschaffer haben 
bereits über 5 000 Tonnen Futter 
für den Winter bereitgestellt, ge­
genüber einem Plan von 8 000 Ton­
nen.

momentan die besten Leistungen 
verzeichnen: In den ersten fünf 
Monaten dieses Jahres haben die 
Melkerinnen Tamara Obelez, Ma­
ria Surshikowa, Nina Rein und 
Maria Buchwald von Jeder Kuh 
ihrer Gruppe bis 2 000 Kilo Milch 
erhalten. „Klar, mit Enthusias­
mus allein wären wir da nicht 
weit vorangekommen", sagt Mi­
chael Kommer, Farmleiter des 
Sowchos. „Gut bewährt sich in 
unserem Betrieb das Futterfließ­
band, vorbildliche Arbeit leisten 
auch die Selektlonäre."

Allein in diesem Jahr sind 1m 
Rahmen der Rayon-Agrar-Indu- 
strle-Verelnigung In fünf Semi­
naren die Erfahrungen der Be­
sten verallgemeinert worden. Bis 
Jahresabschluß soll Im Rayon das 
Rentabilitätsniveau der Vieh­
zucht auf 87 Prozent gebracht 
werden; um das zu erreichen, Ist 
man hier gegenwärtig Inneren 
Produktionsreserven auf der 
Spur.

Heinrich WITT 
Gebiet Nordkasachstan

Für die Brüder Pflaum ist Hutten 
werker zum Famdienberuf gewor­
den. Vor zwölf Jahren kam der 
älteste — Heinrich in das Ferrole­
gierungswerk „XXIII. Parteitag der 
KPdSU” von Jermak. Vier Jahre 
später wurde der mittlere — Karl 
— Schmelzer ebenfalls in der vier­
ten Befriebshalle. ,1981 kam auch 
der jüngste Bruder — Jakob — nach 
seinerp Armeedienst in diesen Be­
trieb. Karl und Jakob bedienen ei­
nen Schmelzofen. Und sie arbeiten 
gewissenhaft, auf Komsomolzenart. 
Gerade ihnen werden besonders 
verantwortungsvolle Schmelzen über­
tragen. Und die Brüder Pflaum 
rechtfertigen immer das ihnen er­
wiesene Vertrauen und liefern Fer­
rolegierungen, die mit dem staatli­
chen Gütezeichen markiert werden.

Karl und Jakob sind stets tonan­
gebend im sozialistischen Wettbe­
werb, der alle Arbeiter des Betriebs 
erfaßt. In der ersten Jahreshälfte 
1986 haben sie die besten Kenn­
ziffern in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt.

Unser Bild: Jakob und Karl 
Pflaum.

Foto: Heinrich Frost

Zum offiziellen Besuch eingetroffen
Der Staatspräsident der Fran­

zösischen Republik. F. Mitter­
rand. mit Gattin ist auf Einla­
dung des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR am 7. 
Juli zu ehnem offiziellen Besuch 
in Moskau eingetroffen.

Auf dem Flughafen wurde der 
führende französische Repräsen­
tant und dessen Gattin vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, A. A. Gromyko. mit 
Gattin, dem Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Außenminister der UdSSR, E. A. 
Schewardnadse, mit Gattin und 
anderen offiziellen Persönlichkei­
ten begrüßt.

Vom Flughafen hat sich der 
Gast in den Kreml begeben.

A
Im Georgsaal des Großen 

Kremlpalastes wurden F. Mitter­
rand und seine Gattin vom Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
M. S. Gorbatschow, und seiner 
Gattin begrüßt

OBßPulescHaq unserer Heimat
RSFSR --------------------------

Wogendes 
Ährenmeer

Die Getreidespeicher und -ab- 
nahmebetriebe im Kubangebiet 
arbeiten tags und nachts: Sie 
nehmen das Wintergetreide ab. 
Hunderttausende Tonnen wurden 
bereits elngelagert. Gleichzeitig 
damit beginnen die Erfasser den 
Welzenaufkauf.

In diesem Jahr wird in der 
Region Krasnodar das Getreide 
auf den wichtigsten Schlägen 
nach der Intenslvtechnologle an­
gebaut. Der Erfassung von hoch­
wertigem Getreide schenken die 
Mitarbeiter der Speicher ihre 
besondere Aufmerksamkeit. Die 
Spezialisten der Abnahmebetrie­
be besuchten lange vor der Mahd 
und dem Drusch die Agrarbetrle- 
be und erforschten Jedes Feld.

Zu Erntebeginn wellen die Er­
fasser wiederum vor Ort und 
nehmen eine Voreinschätzung der 
Getreidequalität vor. um Groß­
partien Wedzen der gleichen Sor­
to zu bilden. In den Getreide­
speichern gibt es Spezialräume 
für Qualllätskorn. Die Labors 
wurden mit Präzlslonskontroll- 
ausrüstungen ausgestattet.

Das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
hat auf seiner turnusmäßigen 
Sitzung die ideologische Erzie­
hungsarbeit der Parteiorganisa­
tion im Lenlnogorsker Polyme­
tallkombinat sowie die Verstär­
kung ihrer Verbindung mit den 
Aufgaben der Intensivierung der 
Produktion erörtert und als posi­
tiv bewertet. Es wurde betont, 
daß sich hier ein rationelles und 
effektives System der ideologi­
schen Tätigkeit herausbildet und 
eine Zielprogrammplanung ein­
geführt wird. Unnötige Stäbe, 
Räte und Kommissionen wurden 
aufgelöst. Eine Attestierung der 
ideologischen Mitarbeiter wuroe 
durchgeführt, ihre qualitative 
Zusammensetzung verbessert. Re­
gelmäßig werden einheitliche 
Polittage, Tage des offenen Brie­
fes sowie Beratungen bei den 
Wirtschaftsleitern zu Fragen der 
Erziehung, Kultur und der Le- 
bensbedingungen abgeha 11 e n. 
Überall gibt es Neuererschulen, 
schöpferische Gruppen für die 
Zusammenarbeit der Ingenieure 
und Arbeiter. Jeder dritte Be­
schäftigte beteiligt sich an der 
Bewegung der Erfinder und Ra­
tionalisatoren. Die meisten Ar­
beiter beherrschen drei bis vier 
verwandte Berufe.

Das Kombinat hat den Plan 
des elften Planzeltraums im Ab­
satz der Warenproduktion erfüllt. 
Rund 80 Prozent der zu attestie­
renden Erzeugnisse sind mit 
dem Gütezeichen versehen. In 
diesem Jahr ist bereits ein Zu­
wachs an Arbeitsproduktivität 
um 5,6 Prozent gegenüber der 
entsprechenden Periode des Vor­
jahres, am Volumen der abgesetz- 
len Produktion — um 4,3 Pro­
zent, an der Produktion von Kon- 
sumgütern — um 17 Prozent er­
zielt und der Lieferplan erfüllt 
worden.

Das Büro des ZK schlug dem 
Parteikomitee des Kombinats

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des Titels Held der Sozialistischen 
Arbeit an die Genossen I. I. Scharf und B. Schukurbekow
Für hervorragende Leistungen 

bei der Erfüllung der Aufgaben 
des elften Fünfjahrplans und der 
sozialistischen Verpflichtungen, 
den großen Beitrag zur Steige­
rung der Tierproduktion auf der 
Grundlage der Einführung wis­
senschaftlicher Errungenschaften 
und fortschrittlicher Methoden 
der Arbeitsorganisation wurde 
der Titel „Heid der Sozialisti­
schen Arbeit“ mit der Aushändl-

Vorsitzender des Präsidiums

Sekretär des Präsidiums des

Moskau. Kreml. 7. Juli 1986

A
Auf den Straßen und Plätzen, 

die von der Wagenkolonne In 
Begleitung einer Ehreneskorte 
passiert wurden, wurden die 
Staatsflaggen Frankreichs und 
der Sowjetunion sowie Begrü­
ßungstransparente ausgehängt.

A
Am selben Tag trafen M. S. 

Gorbatschow und F. Mitterrand 
im Kreml zusammen.

Es wurde der im vorigen Jahr 
in Paris begonnene politische 
Dialog zu kardinalen Problemen 
der internationalen Situation fort­
gesetzt. die nach wie vor zuge­
spitzt bleibt und einer Entspan­
nung bedarf.

Das Gespräch, dessen Wichtig­
keit von beiden Gesprächspart­
nern hervorgehoben wurde, war 
interessant und inhaltsreich, es 
verlief in einem für M. S. Gor­
batschow und F. Mitterrand cha­
rakteristischen Geiste der Auf­
richtigkeit und des Strebens nach 
gegenseitiger Verständigung. In 
der Atmosphäre jener hohen Ver­
antwortlichkeit für die europäi­
sche und Internationale Sicher­

Usbekische SSR ---------------

Selektionäre 
halfen

Ergebnisreich war die Zusam­
menarbeit des Dshambul-Sow- 
chps im Rayon Tschinas, Gebiet 
Taschkent, und des Usbekischen 
Forschungsinstituts für Viehwirt­
schaft. Im Agrarbetrieb wurden 
Herden hochleistungsfäh i g e r 
Schafe gebildet.

Die für den Keles-Raum tradi­
tionellen Dshaldara-Schafe sind 
nämlich hochleistungsfähig. Diese 
Schafe aber haben Schlichtwolle. 
ihr Gewicht erreicht 40 bis 50 
Kilogramm. Die Wissenschaftler 
haben sich das Ziel gesteckt, 
diese Rasse zu verbessern und 
dabei die besten Eigenschaften 
beizubehalten. Dazu nutzten sie die 
Saradshlnsker Fettschwanscha­
fe, die in Turkmenistan gehal­
ten werden. Die langjährige Ar­
beit In dieser Richtung wurde 
von Erfolg gekrönt. Die ersten 
Herden dieser Mischlingsschafe 
ermöglichten es dem Dshambul- 
Sowchos, Jetzt schon die Flelsch- 
produktlon um 25 Prozent zu er­
höhen und den Verkauf hochwer­
tiger Wolle bedeutend zu ver­
größern.

vor, die Hauptaufmerksamkelt 
auf die aktive Realisierung der 
Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU, auf die Verankerung 
der sdeh andeutenden positiven 
Wandlungen in den Arbeitskol­
lektiven sowie auf die Festigung 
der wahren Atmosphäre des 
Schöpfertums, der Organisiert­
heit und Ordnung zu richten. Ein 
tiefes und zielgerichtetes Studi­
um der Materialien des Juniple­
nums (1986) des ZK der KPdSU, 
der fünften Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des III. 
Plenums des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ist zu 
gewährleisten. Für die Erläute­
rung der Aufgaben der Partei 
zur Erfüllung des Fünfjahrplans 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung sowie für die Mobi­
lisierung der Werktätigen zur 
Erzielung hoher Endergebnisse 
müssen alle Formen und Mittel 
der Ideologischen Beeinflussung 
genutzt werden.

Erörtert wurde die Frage der 
Nutzbarmachung der .......
lagerstätte 
und der 
Koktenkol.
Schaffung der organisatorischen 
und politischen Voraussetzungen 
der vorgenommenen Arbeiten 
wurden festgelegt.

Das Büro des ZK faßte einen 
Beschluß über die Organisation 
d?s sozialistischen Republikwett­
bewerbs unter den Rayons um 
die Erzielung von Bestwerten 
bei der Ernteeinbringung und 
beim Verkauf von Getreide, 
Zuckerrüben und Rohbaumwolle 
an den Staat sowie unter den 
Kollektiven von Autokolonnen 
und Kraftverkehrsclnheiten um 
die beste Nutzung von Transport­
mitteln und hohe Arbeitsproduk­
tivität beim Transport landwirt­
schaftlicher Produkte.

Es wurden auch weitere Fra­
gen behandelt.

Woifram-
Werchne-Kairakty 

Molybdänlagerstätte 
Maßnahmen zur

gong des Leninordens und der 
Medaille „Sichel und Hammer" 
verliehen:

Scharf, Iwan Iwanowitsch — 
Generaldirektor der Zelinograder 
Geflügelbetriebsvereinigung;

Schukurbekow, Boranbek — 
ehemaliger Direktor des staatli­
chen Tierzuchthauptbetriebs ,,Sa- 
darjinski“, Rayon Bugun, Gebiet 
Tschlmkent.
des Obersten Sowjets der UdSSR 

A. GROMYKO 
Obersten Sowjets der UdSSR

T. MENTESCHASCHWILI 

heit sowie für den Stand der so­
wjetischfranzösischen Beziehun­
gen, die die Staatsmänner beider 
Länder tragen.

A
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der UdSSR hat im Gro­
ßen Kremlpalast ein Eissen zu 
Ehren F. Mltterrands und sei­
ner Gemahlin gegeben.

An dem Essen nahmen die den 
Präsidenten begleitenden Staats­
männer und Politiker Frank­
reichs teil.

Von sowjetischer Seite waren 
M. S. Gorbatschow mit Gattin, 
A. A. Gromyko mit Gattin. N. I. 
Ryshkow mit Gattin. W. 1. Wo­
rotnikow, E. A. Schewardnadse, 
A. F. Dobrynin. A. N. Jakow­
lew und andere führende sowjeti­
sche Repräsentanten zugegen

M. S. Gorbatschow und F. Mit­
terrand hielten Tischreden, die 
sehr aufmerksam angehört 
und mit Beifall aufgenommen 
wurden.

Belm Eissen herrschte eine 
freundschaftliche Atmosphäre.

(TASS)

Ukrainische SSR --------------

Computer steuert 
Abschnitte

Ein computerbestückter Ab­
schnitt elektroerosiver numerisch 
gesteuerter Werkzeugmaschinen 
Wurde von den Spezialisten der 
Vereinigung „Techosnas t k a" 

Charkow gemeinsam mit Moskau­
er Wissenschaftlern geschaffen. 
Solche Ausrüstungen sind drei­
schichtig im Einsatz und über­
nehmen eine präzise Bearbeitung 
der Teile der Gesenke und Preß­
formen aus Hartmetall für ver­
schiedene Industriezweige. Den 
technologischen Prozeß überwa­
chen zwei Anlagenfahrer, die die 
Ausrüstungen einrichten und auf 
die Herstellung anderer Maschi­
nenteile umstellen.

Der Computer verteilt selbst 
die Aufgaben unter den Aggre­
gaten für eine Schicht, eine Wo­
che oder einen Monat. Währehd 
früher für die technologische 
Vorbereitung einer Neuproduktion 
mehrere Wochen nötig waren, 
so braucht man Jetzt dazu rund 
zwei Stunden. Die Einrichtung 
der Werkzeugmaschinen für neue 
Arbedtsgänge nach vorgegebe­
nem Programm erfolgt innerhalb 
von wenigen Minuten.
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^Stafette
Ihr Vorrecht—voranzuschreiten

Das Denken und Handeln 
der Vollmehr-Leute

Die Arbeitsschicht von Artur 
Vollmehr aus der vierten Abtei­
lung wurde erneut Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb unter 
den artverwandten Kollektiven 
Im Aktjublnsker Werk für 
Chromverbindung für den ver­
gangenen Monat. Die Sekretärin 
der Abteilungskomsomolorganisa­
tion Olga Shelenko meint, daß 
hier, in dieser Schicht, zuverläs­
sige Kerle arbeiten und daß man 
über einen Jeden Jungen Anla­
genfahrer viel Interessantes er­
zählen könnte. Aber der Schicht­
meister Artur Vollmehr genießt 
mit Recht viel Achtung.

Als ich kam, um dieses Kollek­
tiv zu besuchen, stand Artur — 
groß, breitschultrig, im Arbeits- 
helm und Berufskleidung — ne­
ben seinen Kameraden und be­
sprach etwas. Ich hab' mir ge­
dacht: Da Ist etwas Ernstes, viel­
leicht eine wichtige Produktions­
angelegenheit. Aber Ich hatte 
mich geirrt. Die Komsomolzen 
wollten nur präzisieren, wer von 
ihnen die Ehre der Abteilung Im 
kommenden Innerbetrieblichen 
Sportwettbewerb verteidigen wür­
de. So Ist s hier: Alle Fragen 
werden kollektiv und ohne viel 
zu reden gelöst.

Artur Vollmehr stammt aus ei­
ner Arbeiterfamilie. Vor seinem 
Militärdienst absolvierte er in 
der Stadt Krasnoturjlnsk eine 
Fachschule und wurde Gießerei­
techniker. De>i Wiedersehenfeier 
des Soldaten mit seiner Familie 
wohnte auch der große Freund 
des Vaters Jakob Weisenburger, 
Meister in der vierten Abteilung 
des Werkes für Chromverblndun- 
gen, bei.

..Bald muß ich in die Rente 
gehen", sagte damals der Ar­
beitsveteran dem Jungen. ..Ich 
brauche solche Burschen wie du, 
denen Ich meine Erfahrungen 
übermitteln kann. Du kannst mal 
auch bei uns versuchen, deine 
Kenntnisse richtig anzuwenden.

Mein Dorf—mein Schicksal

Was sie bewegt, 
das bewegen sie

Großer Beliebtheit erfreuen 
sich bei unseren Oberschülern 
die Arbeits- und Erholungslager. 
Über die Schülerproduktionsbri­
gade ..Die Ablösung" aus der 
Mittelschule von Karassjowka 
spricht man bei uns mit besonde­
rer Achtung, denn sie Ist eine 
Komplexbrigade und wirkt das 
ganze Jahr über In verschiede­
nen Bereichen: im Feldbau, in 
der Viehwirtschait und 1m Bau­
wesen. Das Kollektiv arbeitet 
bereits einige Jahre nach einem 
einheitlichen Auftrag. Der hiesi­
ge Sowchos stellte den Jungen 
und Mädchen eine beachtliche 
Bodenfiäche zur Verfügung: 15 
Hektar nehmen die Kartoffeln, 
10 Hektar die Weizenschläge ein,, 
weitere 4Q Hektar sind mit Fut­
terrüben und Gerste bestellt.

Viele Oberschüler haben hier 
ihre ersten Schritte im Beruf ge­
macht und so. manche Erfahrung 
für ihr künftiges Tätigkeitsfeld 
gesammelt. Andreas Pflaum, Ju­
ri Dantschuk und Erbol Tukajew 
haben zum Beispiel im Vorjahr 
zusammen mit Ihren Altersgenos­
sen alle Frühjahresarbeiten selb­
ständig durchgeführt. Und als 
der Herbst heran war, arbeite­
ten sie bereits als Gehilfen bei 
oen Sowchoskomblneführern. Ge­
meinsam mit ihnen haben sie 
das Getreide von 1 257 Hektar 
gemäht und das Korn von 1 482 
Hektar Land gedroschen. Ja. die 
Jungen leisteten Ihr Bestes! Aber 
auch andere Brigademitglieder 
wollen von den Jungen Getrei­
debauern nicht Zurückbleiben. 
Die angehenden Bauarbeiter er­
richteten zum Beispiel In den 
letzten Jahren mit Hilfe Ihrer 
älteren Kollegen mehrere Pro­
duktion- und Wohnungsobjekte: 
eine Box für Traktoren. ein 
Wohnhaus und eine Ambulanz. 
Bei den Mädchen, die auf der 
Baustelle als Verputzerinnen ein­
gesetzt sind, entspricht die Qua­
lität Ihrer Arbeit nach der Be­
wertung der Spezialisten dem ho­
hen Niveau.

Und doch sind die meisten 
Jungen in der Viehwirtschaft 
eingesetzt. In dem Sommerlager, 
das nicht weit entfernt vom Dorf 
liegt, pflegen sie die Kälber, die 
Mädchen ersetzen die Melkerin­
nen, die In Urlaub gegangen 
sind. Die Jungen Viehzüchter er­
reichen auch relativ gute Ge­
wichtszunahmen der Tiere — 
mehr als 800 Gramm Je Tag und 
Tier. Zu den besten Melkerinnen 
gehört Olja Raatz. die schon Jetzt 
in Ihrer beruflichen Qualifikation 
den Erwachsenen In nichts nach­
steht.

Viel Sorgen haben auch Jura 
Rwanow und Igor Martynow bei 
der Pflege der Kaninchen und 
der Gänse. Besonders launisch 
•find die kleinen Gänseküken —

Natürlich Ist unsere Arbeit alles 
andere als leicht, dafür aber 
Interessant!"

Seit dem ersten Tag stellte der 
Meister Welsenburger an den 
Neuling hohe Ansprüche: ..Ar­
tur. du sollst begreifen, daß du 
ab heute Arbeiter bist. Und das 
heißt, daß du dich mit einer 
ernsten Sache befaßt. Eigentlich 
bau Ich auf dich!"

Der angehende Anlagenfahrer 
rechtfertigte die Hoffnungen sei­
nes älteren Kollegen. Nach drei 
Jahren erhielt Artur die höchste 
Arbeitsquallfikatlon eines Anla­
genfahrers. Und als Jakob Wel­
sen burger in Rente ging, beför­
derte man Artur zum Schicht­
meister.

Die sachliche Arbeitsatmo­
sphäre In der Werkabteilung deu­
tet auf eine gut durchdachte Or­
ganisation hin, auf ein bewähr­
tes Zusammenwirken aufeinander 
eingespielter Schlchtkollektlvc. 
Von Artur Vollmehr erfuhr ich. 
daß es das Resultat langjähriger 
Erfahrungen ist.

..In der Mittagszeit schlägt die 
Stunde der Wahrheit", pflegen 
die Jungen zu sagen. Dem Ist 
wirklich so, denn zu dieser Zeit 
werden die Ergebnisse des Vor­
tages aufgerechnet, und alle sind 
darauf neugierig, denn in sei­
nem Tagebuch hält der Schicht­
leiter die Resultate jedes einzel­
nen. jeder Anlage fest.

..Das ist eine gute Grundlage 
für den täglichen Wettstreit um 
höchste Leistungen", betont Ar­
tur Vollmehr. ..Wie die bisheri­
gen Monate zeigen, fördert das 
die volle Ausnutzung der Ar­
beitszeit und die effektive Ausla­
stung der Technik." Dazu soll 
auch die konsequentere Anwen­
dung des Leistungsprinzips bei­
tragen.

Die nun angewandte Rech­
nungsführung und Kontrolle be­
ruhen auf den Erfahrungen, die 
die Jugendschicht im Laufe eines 

alles brauchen sie zur rechten 
Zeit: sowohl das Wasser als auch 
die Nahrung. Vergiß aber auch 
nicht, diese ulkigen Bestien 
pünktlich spazieren zu führenl

Die Überschüler haben in ih­
rer Produktlonsbrigade alle Hän­
de voll zu tun. Das wichtigste 
jedoch bleibt die Tatsache, daß 
sie alle, wie schon gesagt, nach 
einem kollektiven Auftrag arbei­
ten. Ihre Aufgaben sind mit den 
Plänen des Sowchos abgestimmt, 
deshalb bemühen sie sich, ihre 
älteren Kameraden nicht im 
Stich zu lassen.

Worin liegt eigentlich der Er­
folg der Brigade? Dafür gibt es 
mehrere Gründe. Aber vor allem 
ist da die große Interessiertheit 
des Agrarbetriebes selbst. In den 
sozialistischen Verpflichtungen 
des SowchoskollektJvs steht unter 
anderem, der Lehr- und Produk­
tionsbrigade der Mittelschule den 
größtmöglichen Beistand bei al­
len ihren Vorhaben zu leisten.

Mil Wort und Tat stehen die 
älteren Kollegen Ihrem Nach­
wuchs zur Seite. Besonders gro­
ßes Ansehen erwarb bei den Jun­
gen der erfahrene Lehrmeister 
und vertraute Freund Iwan Mud- 
ryl, der hier offiziell als Instruk­
teur 1m Werkunterricht eingesetzt 
ist. Arbeitseifer, Fleiß und Treue 
zur Sache — das sind die cha­
rakteristischen Eigenschaften die­
ses unermüdlichen Menschen.

Die hohen Leistungen der Bri­
gade werden anerkannt. Davon 
zeugen auch die Ehrenurkun­
den und Diplome, die Rote Wan­
derfahne und der Wimpel des ZK 
des Leninschen Komsomol ,,Be­
ste Schülerproduktionsbrigade". 
Es ist bereits zur Tradition ge­
worden, daß die Brigade aus der 
Mittelschule von Karassjowka im 
sozialistischen Wettbewerb un­
ter den artverwandten Schüler-^ 
kollektiven Preisplätze belegt. 
Übrigens existiert sie schon 28 
Jahre!

Außerdem erholen sich die 
Jungen und Mädchen vollauf. 
Sie veranstalten Wettbewerbe 
„Bester Im Beruf", Konzerte, 
Meetings und Sportkämpfe. Die 
Koliektivmltglleder haben keine 
Zelt zur Langeweile.

Der Name der Brigade ..Die 
Ablösung" Ist auch symbolisch. 
Nach der Beendigung der Mit­
telschule beeilen sich die ehema­
ligen Schüler nicht, Ihr Heimat­
dorf zu verlassen. Die meisten ar­
beiten 1m Sowchos als Kraft­
fahrer. Traktoristen. Melkerin­
nen und Viehpfleger. Arbeitende 
Hände werden auf dem Lande 
stets hoch geschätzt.

Alex ROGER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw

Jahres gesammelt hat. Die Ana 
lysc ergab ziemlich große Lel- 
stungsunlerschlede unter den 
Anlagenfahrern. Worin die Ur­
sachen dafür lagen, wurde durch 
exakte Buchführung ermittelt. 
Das Verhältnis von Aufwand und 
Ergebnis genau zu kennen, wird 
immer mehr zum Anliegen der 
Anlagenfahrer. Jedes Schichtmil- 
glled schreibt dazu seine Noti­
zen im Bordbuch und legt somit 
sein persönliches Konto offen auf 
den Tisch.

..Darin kommt die gewachsene 
Verantwortung des einzelnen für 
das gesellschaftliche Eigentum 
zum Ausdruck", sagt Artur. Er 
führt Fakten an. wie sorgsam die 
Jungen mit der Technik umge­
hen.

Die exakt für jeden einzelnen, 
für Jede Maschine berechneten 
Lclstungskennzlffern und Norma­
tive für den Verbrauch von Elek­
troenergie haben in der Abtei­
lung den Wettbewerb belebt. ..Je­
der will Bester sein. Bester aber 
kann nur der werden, der die 
Zelt gut nutzt, die Maschine In 
Ordnung hält, wer täglich Qua­
litätsarbeit leistet", bemerkt Ar­
tur.

Die Bekanntgabe der Ergebnis­
se ist gleichzeitig Melnungs- und 
Erfahrungsaustausch der Anla­
genfahrer. Sachlich und kritisch 
diskutieren sie, wie die Besten 
ihre Ergebnisse erreicht haben 
und was die anderen daran hin­
derte. es ihnen gleichzutun. Prak­
tische Ratschläge und Winke 
werden freigiebig vermittelt.

Ja, einen guten Beitrag zum 
Volkswirlschaftsplan, zur quall- 
täts- und termingerechten Erfül­
lung eigener Verpflichtungen zu 
leisten, bestimmt das Denken und 
Handeln der Vollmehr-Leute.

Nikolaus GRONEMAYER
Aktjubinsk

Denkanstöße

„Leben“ auf der Straße
Arbeitslos, wohnungslos, chancenlos

..Berber" nennen sie sich am 
liebsten, so wie das stolze nord- 
afrikanische Noma d e n v o 1 k. 
,,Nichtseßhafte" heißen sie Im 
BRD-Amtsdeutsch. „Penner", 
„Stadtstreicher" sagen Bürger. 
Es gibt slë fast In Jeder größe­
ren BRD-Stadt. Ihr Revier ist das 
der Stadtköter und der streunen­
den Katzen: Parkanlagen, Bau­
stellen, Abrißhäuser. Tiefgara­
gen, Bahnhofshallen, Toiletten, 
U-Bahn-Schächte. Sperrmüllcon­
tainer. Sie „leben" dort oft seit 
Jahren, well ohne Wohnung — 
obdachlos.

Ihre Zahl Ist seit den 70er 
Jahren um mehr als 30 000 auf 
über 100 000 gestiegen. Nach of­
fiziellen Angaben. Die ..Frank­
furter Rundschau" (FR) vom 
1.9.84: „Genaue Zahlen - existie­
ren nicht, scheitern — wie so 
oft bei sozialen Ärgernissen — 
an der Definitionsfrage oder 
aber der Unlust der Behörden, 
soziale Mißstände zu quantifi­
zieren." Zwischen 0.5 und zwei 
Prozent der BRD-Bevölkerung. 

etwa eine mittlere Großstadt, sei­
en ohne Wohnung. Davon ein 
Drittel Jugendliche, 10 Prozent 
Frauen.

Ein teuflischer
Kreislauf

„Jeden Tag gibt es In diesem 
Land einige Bürger, die auf ein­
mal ohne Unterkunft und oft auch 
ohne Verpflegung sind". So heißt

Richard Bürbach. Diesen Na­
men habe Ich auch früher Im Zu­
sammenhang mit dem Deutschen 
Dramcnthcatcr von Temirtau ge­
hört. Er war mit unter den ersten 
Studenten der Schtschepkln-Thea- 
terhochschUlc In Moskau. Ich 
erinnere mich noch gut an das 
Treffen mit den Jungen Schau­
spielern des Deutschen Theaters 
bei uns In der Redaktion der 
..Freundschaft". Auch Richard 
war damals unter Ihnen, ein 
wohlslatulerter Junger Mann mit 
lebhaften Augen und freundli­
chem Lächeln.

Ich weiß auch, daß Richard 
seit 1983 wieder In Dshanglsku- 
duk. Gebiet Zellnograd, wohnhaft 
Ist und dort das Kollektiv der 
Kulturarbeiter im Dorfkulturhaus 
anleltct. Auch von seiner nicht 
erloschenen Leidenschaft zum 
Theater habe Ich so manches ge­
hört. Er Ist Regisseur eines Ama- 
leurtheaters, das sich eines gro­
ßen Erfolgs unter den Dorleln- 
wohnern erfreut. Kürzlich bot 
sich mir die Gelegenheit, und Ich 
besuchte das Kulturhaus von 
Dshanglskuduk, Zentrale des 
Sowchos ..Krasnojarskl".

Nach dem Direktor brauchte 
Ich nicht zu fragen. In dem Jun­
gen Mann in Jeans, Sportjacke 
und Schirmmütze, der sich mit ei­
nem Malerpinsel über einem Pia- 
Kat gebeugt hatte, erkannte ich 
sofort Richard Bürbach.

,,Sehen Sie, bei uns Ist Jeder 
ein Maler, ein Schauspieler oder 
ein Musiker", lud er mich in den 
Raum ein, wo seine Theaterstudie 
gewöhnlich probt. An den Wän­
den provisorische Requisiten: Sol­
datenstiefel, Helme, Maschinen­
pistolen aus Holz...

..Theater ist und bleibt meine 
Leidenschaft", gestand Richard. 
..Und Ich bin glücklich, daß Ich 
diese Liebe den jungen Leuten, 
mit denen Ich arbeite, weiterge­
ben kann. Ich sehe, wie sie daran 
hängen, welche Genugtuung sic 
beim Spiel empfinden. Es Ist Ja 
prima, fast Jeden Abend eine 
Möglichkeit zu haben, sich voll 
auszuspielen, ungebremst aus sich 
herausgehen zu können. Denn in 
Jedem Menschen lebt ja letzten

„Ach, wie selten ist mein Papa zu 
Hausei Und wie gerne möchte ich 
ihm all mein Spielzeug zeigen!" wür­
de der kleine Andrjuscha Schreiner 
denken, wenn er gemütlich auf Pa­
pas Schoß sitzt. Ja, Konstantin 
Schreiner hat im Sowchos „Kusnez- 
ki", Gebiet Karaganda, alle Hände 
voll zu tun, denn er leitet eine 
Jugendbrigade der Mechanisatoren. 
„Unser Kostja hat Autorität", sagen 
seine Kollegen. Das stimmt. Nicht 
von ungefähr delegierten ihn sei­
ne Genossen zum XXVII. Parteitag 
der KPdSU. Mach weiter so Kon­
stantin!

Foto: Viktor Stein

es kühl und nüchtern in der 
„Frankfurter Allgemeinen Zei­
tung" (FAZ) vom 20.6.85. Grün­
de, weshalb Menschen sich plötz­
lich auf der Straße finden, gäbe 
es viele. Einen der vordringlich­
sten nennt der badenwürttember- 
glsche Sozlalmlnlster: „Es gibt 
einen Zusammenhang zwischen 
Arbeitsmarkt und Nlchlseßhaftlg- 
keit. Bei steigenden Arbeitslosen- 
zahlen steigt auch die Zahl der 
Nlchtseßhaften."

Langzeitarbeitslose geraten un­
weigerlich zwischen dl? Mühl­
steine von sinkendem Einkommen 
und steigenden Mieten. 12 Pro­
zent der Dauerarbeltsloscn. so 
ein Untersuchungsbericht der So­
zialdemokratischen Gemeinschaft 
für Kommunalpolitik von An­
fang 1985, haben Schwierigkei­
ten, Ihre Miete zu bezahlen. Bes­
ser Ist seitdem nichts geworden. 
In BRD G-oßstädten sind Drei­
zimmerwohnungen unter 1 00* 
DM Monatsmiete kaum mehr zu 
haben. Mietverzug und daraus 
folgende Räumungsklagen sind an 
der Tagesordnung. Ganze Fami­
lien werden per Gerichtsbeschluß 
aus ihren Wohnungen geworfen 
und in sogenannte Sozialhäuser 
gepfercht.

Gibt es ein Zurück? „Es dauert 
auch Immer länger, bis eine 
Rückgliederung In andere Wohn­
verhältnisse erfolgt: Weniger als 
zwei Jahre obdachlos Ist fast 
niemand, In Mannheim liegt der 
Durchschnitt bei sechs Jahren", 
heißt es Im Bonner „Vorwärts" 
vom 2, 3. 85. Auch Kinder wür-

Du und deine Freizeit

Und das ist auch was wert

Endes ein Schauspieler, jeder 
möchte mal seine ..inneren" 
schöpferischen Fähigkeiten zum 
Ausdruck bringen."

Richard fand leicht Gleichge­
sinnte. well die Laienkunst im 
Dorf seit Je groß geschrieben 
wurde. Wenn die örtlichen Dar­
steller. Musiker, Sänger und Tän­
zer ein Konzert gaben, dann blieb 
im Zuschauerraum für keine 
Stecknadel mehr Platz. Und wie 
hier die Volksfeste und Hochzei­
ten verlaufen! Die deutsche Ge­
sangsgruppe unter der Leitung 
von Reinhold Fink, der schon 
beinahe 15 Jahre der Dorflaien- 
kunst widmet, hört man da schon 
von weitem. Auch die Gesangs­
und Instrumentalgruppe von Ja­

Im Vormarsch für den Frieden 

Das ist nicht 
zu vergessen

Der Besuch' des ehemaligen 
Straflagers Stukenbrock im Bun­
desland Nordrheln-Westfa 1 e n 
(BRD) hat bei den Mitgliedern 
der Jugendgruppe aus Alma- 
Ata einen nachhaltigen Eindruck 
hinterlassen. Auf deutschem Bo­
den, fern von ihrer Heimat lie­
gen hier Tausende sowjetische 
Kriegsgefangene begraben.

In der Allee sieht man eine 
lange Reihe von Gedenksteinen, 
In die russische, ukrainische, be­
lorussische und kaukasische Na­
men gemeißelt sind. Auf Jedem 
zweiten Stein steht in russischer 
Schrift „Unbekannt."

Was geschah eigentlich wäh­
rend des Krieges in Stukenbrock? 
Kurz vor dem Überfall der Fa­
schisten auf die Sowjetunion ins­
erierten Offiziere der Wehrmacht 
dâs hiesige Gelände: dabei wur­
den 450 000 Quadratmeter Heide- 
fläche eingezäunt. Bereits am 7. 
Juli 1941 trafen hier die ersten so­
wjetischen Kriegsgefangenen ein. 
Da es weder Baracken noch son­
stige Unterkünfte gab, hausten 
die ersten Häftlinge unter freiem 
Himmel und waren Wind, Regen 
und Kälte ausgesetzt. Entkräftet 
durch schwere Arbeit und Hun­
ger, starben bereits in den er­
sten Monaten Tausende Men­

den nicht davon verschont blei­
ben. ,.lm Gegenteil: Es kann pas­
sieren, daß eine Generation In 
Obdachlosenanalysen aufwächst, 
dort heiratet und Kinder auf­
zieht, die nie eine andere Wohn- 
situatlon kannten."

Die Bedingungen In den hoff­
nungslos überbelegten Notquar- 
ticrcn sind meist menschenun­
würdig: schlechte Bausubstanz, 
mangelhafte Wärme- und Lärm­
dämmung, keine abgeschlossenen 
Wohneinheiten, unzureichende sa­
nitäre Anlagen, ungezieferver­
seucht. Noch bedrückender dies: 
„Das Wohnen Im Sozlalhaus kann 
man als einen Teufelskreis be­
zeichnen. Es Ist so, daß die So­
zialhausadresse sich sehr nega­
tiv auäwlrkt auf dem Arbeits­
markt". wurde am 4.1.85 Im 2. 
BRD-Fernsehcn (ZDF) eingestan­
den. Ohne Wohnung keine Ar­
beit — ohne Arbeit keine Woh­
nung, fürwahr ein teuflischer 
Kreislauf. Auch die Heranwach­
senden werden von Ihm gezeich­
net, bereits in der Schule sind 
sie Außenseiter.

Ende 1985 fand In Westberlin 
eine Ausstellung der Kirche Üper 
Obdachlosigkeit statt. Ihr Motto 
spiegelt die Stufen des Abstiegs 
wider: „Arbeitslos — wohnungs­
los — chancenlos". Mancher 
kommt nicht einmal Im Sozlal­
haus unter, kann nicht einmal die 
paar Mark „Nutzungsgebühr" 
dafür bezahlen oder kommt mit 
dem dort herrschenden Klima 
der Verzweiflung und des Stumpf­
sinns bzw. dem engherzigen Reg­

kob Fink ist nicht weniger popu­
lär. Kurzum, die Samen der 
Theaterkunst, die Richard sofort 
nach seiner Ankunft behutsam 
unter den Jugendlichen des Sow­
chos gesät hatte, fielen auf frucht­
baren Boden und trugen schon so 
manche Früchte. Allein die Tat­
sache. daß die Truppe mit Er­
folg das Stück ,.lm Morgengrau­
en ist es noch still..." von Boris 
Wassiljew auf die Bretter ge­
bracht hat. spricht schon von den 
schöpferischen Möglichkeiten des 
Kollektivs. Gewiß holperte es zu 
Beginn. Da kamen aber Richard 
die reichen Kenntnisse, die er In 
Moskau erworben hatte, und ge­
wisse Erfahrungen bei der Trup­
pe von Temirtau zur Hilfe. Der 

schen. Im Lager herrschte ein 
Sonderregime zur rascheren phy­
sischen Vernichtung der Sowjet­
bürger. Ursprünglich für 100 000 
Gefangene angelegt, wurde die­
ser Ort zum Durchgangslager für 
zwei Millionen Sowjetsoldaten, 
von denen 65 000 hier ihr Le­
ben ließen.

In einem Sonderabschnitt wa­
ren aber auch polnische, französi­
sche. Jugoslawische und später 
Italienische Häftlinge unterge­
bracht.

Trotz der schwersten Lebens­
bedingungen, des Terrors und 
der faschistischen Willkür ent­
stand In Stukenbrock gine* Wi­
derstandsorganisation. 'die Ende 
1944 vom sowjetischen Oberst 
S. 1. Kurichin geleitet wurde. Sie 
schuf sich 1945 einen Organisa­
tionsstab, der mit aktiver Hilfe 
deutscher Antifaschisten Vorbe­
reitungen für die Selbstbefreiung 
traf.

Am 2. .April 1945 war es dann 
soweit. Während sich die ameri­
kanischen Truppen dem Lager 
näherten, entwaffneten die so­
wjetischen Soldaten die Wache, 
und der Stab der Widerstandsor­
ganisation übernahm nach erfolg­
reich verlaufenem Aufstand die 
Verwaltung des Lagers. Der 

lement nicht zurecht, mit dem 
ständigen Mißerfolg bei der Ar­
beitssuche und der gesellschaftli­
chen Ablehnung — er wird 
nlchtscßhaft, ..Berber".

„Du willst 
doch leben!“

„Wir zahlen keine Miete 
mehr, wir sind 1m Grünen Haus." 
Schlager und Filme der 30er 
Jahre zeichneten ein romanti­
sches Bild vom Leben der Vaga­
bunden, der Tramps, der Clo­
chards. wie damals die Obdach­
losen bezeichnet wurden. Diese 
Idylle Ist verlogen. Infamer Zy­
nismus. Die Tatsachen sind er­
schreckend:

Wichtigste „Erwerbungsquelle'* 
Betteln und Abfalltonnen. „Diese 
Leute haben effektiv nichts, wovon 
sie leben" — Originalton ZDF am 
10.10.84.

Wer auf die „Brechstange" ver­
zichte, meint die FR am 1.9.84, dem 
bliebe nur der „sanfte Weg". Aho 
Betteln, Durchwühlen von Müllhal­
den und Abfalltonnen, Schlange 
stehen vor Gebrauchtkleiderkam- 
mern und Essenausgabestellen so­
zialer Hillswerkc. D«e Situationsbe­
richte klingen wie zu Zeilen des 
Frühkapitalismus.

Tag und Nacht im Freien
Abend für Abend die Suche nach 

einem Schlafplatz. „Platte machen" 
oder „Biwak" nennen es die Betrof­
fenen. Etwa 13 000 Übernachtungs- 
plälze gibt es in BRD-Asylen. Viele 
zuwenig selbst für die 100 000 amt­
lich registrierten Obdachlosen: Nur 
wenige deshalb, die in allabendli­
chem Ansturm wenigstens für ein 
paar Stunden ein Dach über dem 
Kopf ergattern. Für die anderen 
heißt das: draußen schlafen, auf ei­
ner Doppellage Zeifungspapier, in 
einem Plastsack, von Polizei und 
Nachtwächtern oft vertrieben, auf- 
gestöberf von Passanten und Früh­

Erfolg Heß nicht auf sich war­
ten. Über die Aufführungen des 
Jungen Theaters wurde viel im 
Betrieb gesprochen. Gastspiele 
In umliegende Dörfer brachten 
neue Erfolge, neue Anhänger. 
Vor kurzem wurde die Truppe 
vom Gebietsfernsehen nach Zell­
nograd elngeladcn, wo die 
Schauspieler Im Fernsehpro­
gramm ..Treffen für Sie" aufge­
treten sind.

Wer bildet das Kollektiv des 
Theaters? Hauptsächlich sind das 
Schüler der Ooerklassen der ört­
lichen Schule. Aber auch Ihre 
älteren Freunde haben im Studio 
Ihre Lieblingsbeschäftigung ge­
funden.

Der Hammerschmied Alexan­
der Buchmlller hat In dem Stück 
,,lm Morgengrauen Ist es -noch 
still..." den Obmann Waskow dar­
gestellt. Er heimste durch sein 
talentiertes Spiel den meisten 
Beifall ein. Robert Meier und 
Woldemar Buchmlller sind 
Schweinezüchter bzw. Fahrer im 
Sowchos, finden aber genügend 
Zelt, um Ihr Bühnentalent auf 
die Probe zu stellen. Sie sind ein 
Kollektiv von Gleichgesinnten. 
Gemeinsam fertigen sie die Re­
quisiten an. besprechen die Hand­
lung der ausgewählten Bühnen­
stücke. vertonen die Aufführun­
gen durch Vogelgesang. Wasser­
geplätscher, Sumpftöne u. a.

Bis zum Niveau von Berufs­
künstlern Ist es bei den Jungen 
Schauspielern gewiß ziemlich 
weit. ..Doch das Ist auch nicht 
unser Ziel", äußerte Richard sei­
nen Standpunkt. ..Auch Amateur­
theater haben das Recht auf Exi­
stenz. Damit bieten wir den Ju­
gendlichen die Möglichkeit, ihre 
verborgenen schöpferischen Fä­
higkeiten zum Ausdruck zu brin­
gen. Und das Ist auch was wertl"

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

Im Bild: Die Truppe des AmMeur- 
fheaters bei der Probe des Stücks 
„Im Morgengrauen ist es noch 
still..." folgt ihrem Regisseur Ri­
chard Bürbach.

Foto: Jürgen Witte

Wunsch der Häftlinge nach baldi­
ger Rückkehr in die Heimat blieb 
jedoch vorerst unerfüllt, denn in 
den folgenden Wochen, bis zum 
8. Mai 1945. wurde allerorts 
noch erbittert gekämpft.

Um die Zeit bis zu ihrer Rück­
kehr in die Sowjetunion effektiver 
zu nutzen, begannen die ehmall- 
gen Häftlinge bereits am 7. Ap­
ril 1945 nach den Zeichenvorla­
gen der einstigen Kriegsgefange­
nen A. A. Mordanj, W. F. Cho- 
pensky und N. P. Smirnow mit 
uem Bau einer Gedenkstätte für 
ihre begrabenen Kameraden. Sie 
wurde am 2. Mal in Anwesenheit 
von mehr als 10 000 Menschen 
eingewelht.

An den 36 Massengräbern Ih­
rer toten Kameraden leisteten 
die sowjetischen Kriegsgefange­
nen den Schwur: ..Wir werden 
euch ein ewiges Andenken be­
wahren... Wir werden den kom­
menden Generationen von den 
Schrecken des Krieges berichten. 
Wir versprechen, gegen jegliche 
Versuche, einen neuen Krieg zu 
entfesseln und den Nazismus Wie­
deraufleben zu lassen, aktiv zu 
kämpfen."

41 Jahre sind nun seit der Be­
freiung der Gelangenen und aer 
Fertigstellung der Gedenkstätte 
vergangen. Doch Jedes Jahr tref­
fen hier Antifaschisten und Mit­
glieder des Arbelterkreises ..Blu­
men für Stukenbrock" zusammen, 
um Blumen auf die blutgetränkte 
Erde niederzulegen und der Op­
fer des Faschismus zu gedenken.

Lydia GERBACH, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

schichflern, ausgesetzt Regen, Wind 
und Kälte.

Gesundheitliche Dauerschäden
In der „Frankfurter Allgemeinen 

Zeitung" vom 20.6.85 heißt es: 
„Ein längeres Leben im Freien 
führt bei allen Obdachlosen, männ­
lich oder weiblich, zu bleibenden 
Schäden: Rheuma, chronische Lun­
gen- und Nierenerkrankungen, 
schwere psychische Störungen, die 
bis zur Debilität gehen".

„Lebenselezier" Alkohol
Die FAZ am 20.6.85: „Hauptscha­

den ist der Alkoholismus. Für mehr 
als 30 Prozent der Nichtsoßhaften 
ist Alkohol wichtiger als Nahrung, 
35 Prozent sind auf der Vorstufe 
zum chronischen Alkohoiismus." — 
„Alkohol gegen Langweile. Alko­
hol zum Vergessen. um die Hem­
mungen beim Betteln abzubauen, 
Alkohol gegen die Schmerzen, Al­
kohol, um schlafen zu können*’, er­
klärt das ZDF am 10.10.84. Und der 
21jährige Kuno aus Hamburg — 
„auch er ist^schon, trotz seines ju­
gendlichen Alters, stigmatisiert (d. h. 
gezeichnet, gebrandmarkt — M. K.), 
in seinem Gesicht Erschöpfung, bis 
zum Hals ist er tätowiert, seine Bloc­
ke huschen immerfort" — erklärt die 
FAZ am 20.6.85, was Alkohol bei 
ihm bewirkt: „Du denkst, du 
schwebst. Und das Schärfste ist: auf 
einmal geht dich das alles hier, 
nichts mehr an." Ob er jeden Tag 
so verbringe!

„Klar", sagt Kuno, „du willst doch 
leben, Menschl"

A

Zum Leben gehört eine Adres­
se. 1985 standen nach Angaben 
des Deutschen Mieterbundes eine 
Million Wohnungen In der BRD 
leer. AUS PROFITGIER Ob­
dachlosigkeit hier, leerstehende 
Wohnungen dort...

Dr. Manfred KLAUS.
(Aus dem DDR-Magazin 
„Junge Generation")
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cxJPcirioncirrici Terroristen und 
ihre Schirmherren

In den Bruderländern

Arbeitssemester im FDJ-Programm
BERLIN. Rund 60 000 Hoch- 

und Fachschulstudenten der DDR 
nehmen Im Sommer an diesjähri­
gem Arbeltssemester teil. Etwa 
die Hälfte von ihnen wird In Be­
trieben und auf Bauobjekten, Im 
Transport sowie im Dlcnstlel- 
stungsberelch der DDR-Metropo­
le beschäftigt sein. Ihnen steht

Initiativen 
der Eisenbahner

BUDAPEST. Zu einem Plan­
jahrfünft der Erhöhung der Ef­
fektivität und Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen sollen die 
bevorstehenden Jahre für die 
ungarische Eisenbahner werden. 
Entsprechend dein Arbeitsver­
trag für fünf Jahre, der vor kur­
zem vom Zentralvorstand der 
Gewerkschaft der Eisenbahner 
der UVR gebilligt wurde, sind 
weitgehende Maßnahmen zur 
Verbesserung der materiellen La­
ge der Beschäftigten an Eisen­
bahnen sowie zur Einführung 
wirksamer Stimuli zur Steige­
rung ihrer Arbeitsproduktivität 
festgelegt worden. Im Doku­
ment erhielten die Initiativen der 
führenden Kollektive zur tech­
nischen Wartung von Maschinen 
mit weniger Reparaturarbeiten, 
zur intensiveren Nutzung des rol­
lenden Materials sowie zur Er­
lernung von verwandten Beru­
fen weitgehende Unterstützung.

Gute Bedingungen für die 
Arbeit in dieser Richtung wer­
den In den letzten Jahren durch 
die komplexe Rekonstruktion der 
ungarischen Eisenbahnen ge­
schaffen. In einer Reihe von gro­
ßen Eisenbahnknotenpunkten sind 
automatische Systeme der Lei­
tung des Verkehrs cingeführt 
und moderne Mechanlsierungs- 
mittel installiert worden.

Für Unabhängigkeit
Eine internationale Konferenz 

über die unverzügliche Unab­
hängigkeit Namibias ist in Wien 
eröffnet worden. Zum Vorsitzen­
den der Konferenz wurde von 
den Teilnehmcrn-Delegationen 
aus 100 UNO-Mitglledstaaten 
sowie von nationalen Befreiungs­
bewegungen und zahlreichen in­
ternationalen Organisationen 

einmütig der Außenminister Tan­
sanias, Benjamin Mkapa ge­
wählt.

Mit großer Aufmerksamkeit 
wurde in Wien eine Grußbot­
schaft des Vorsitzenden des 
Minister r a t e s der UdSSR 
N. I. Ryshkow an die Konferenz­
teilnehmer aufgenommen, die als 
offizielles Dokument veröffentlicht 
worden Ist.

Wie der UNO-Generalsekrelär 
Javier Perez de Cuellar In seiner 
Eröffnungsansprache betonte, be­
steht das Ziel der Konferenz in 
der Erörterung von Wegen und 
Mitteln für eine Verstärkung

Ein gefährliches Geschäft
Mitte Mal hat der Bundestag 

durch die Stimmen der Regie­
rungsmehrheit das früher (man 
behauptet, noch während des To­
kioter Treffens der Leiter der 
führenden kapitalistischen Län­
der) erzielte Abkommen zwischen 
Helmut Kohl und USA-Präsident 
Ronald Reagan über der Statio­
nierung neuer amerikanischer 
chemischer Waffen auf dem Ter­
ritorium der BRD ..im Eventual­
fall” gebilligt.

Hier sei kurz die Vorgeschich­
te dieser Vereinbarung darge­
legt Gegenwärtig Ist die Bundes­
republik Deutschland der einzige 
Staat in der NATO und auch in 
ganz Westeuropa, auf dessen 
Land es Lager amerikanischer 
Geschosse. Bomben, und Raketen 
mit Giftstoffen gibt; mutmaßlich 
sind es die gefährlichsten — die 
nervenschädigenden Kampfstoffe, 
dabei In solchen Mengen, die für 
die Vernichtung aller Einwohner 
des Kontinents ausreichen wür­
den. Dieses Abkommen wurde 
Bundesdeutschland von den USA 
bereits 1954 aulgezwungen, die 
ihre Lage als Okkupationsmacht 
ausnutzten, obwohl die Okkupa­
tion zu dieser Zelt formell schon 
durch ..Verbündetenbeziehungen" 
ersetzt worden war. Diese Lager 
sind eine zweifache Gefahren­
quelle. Erstens können sie Im 
Konfliktfall die BRD In einen 
Chemiekriegsschauplatz verwan­
deln (In der NATO Organisation 
wurde bereits ein Drehbuch für 
die sogenannte Schlacht auf der 
Erde und In der Luft — Air­
land battle — erarbeitet, das ei­
nen präventiven Einsatz solcher 
Waffen vorsieht). Zweitens, well 
man auch In Friedenszelten vor 
einem Ausströmen von Giftstof­
fen nicht sicher ist; wobei ein 
Tropfen davon, sobald er auf die 
Haut des Menschen gelangt. Ihn 
In drei Minuten tötet. Solch ein 
Problem besteht auch In den 
USA, wo man In letzter Zelt viel 
über Vergiftung der Umwelt in 
den Staaten Colorado und Mai­
land, Im Gebiet analoger Lager, 
schreibt.

Im Laufe der Zelt reifte In 
den vom Pentagon finanzierten 

bevor, an der weiteren Verschö­
nerung des architektonischen Aus­
sehens Berlins sowie an der 
Entwicklung der S-Bahn- und 
U-Bahnllnlen toll zunehmen.

Ein Teil der Studenten wird 
den Erbauern von Gasleitungen 
oder den Werktätigen der I^and 
wirtschaft Hilfe leisten. Viele 

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. Die Erzeugnisse der Sofioter Fabrik ,,8. 
März", die hochwertige Baumwollstoffe herslellt, erfreuen sich hoher Nach­
frage, weil sie moderne Struktur und Farbenmuster haben und dazu nicht 
teuer sind. Die 37jährige Bojanka Strachilowa ist eine der besten Webe­
rinnen des Betriebs, Held der Sozialistischen Arbeit und Kandidat des 
ZK der BKP. Sie findet immer Zeit, ihre reichen Erfahrungen angehenden 
Arbeiterinnen zu vermitteln.

Unser Bild: Bojanka Strachilowa.
Foto: Sofia Press

von Anstrengungen der interna­
tionalen Staatengemeinschaft zur 
Gewährleistung des Rechtes auf 
Selbstbestimmung und Unabhän­
gigkeit für das Volk Namibias 
sowie für eine friedliche Rege­
lung in diesem Land. Als ,.abso­
lut unakzeptabel" bezeichnete 
der UNO-Generalsekretär den 
Versuch Südafrikas, die Verwirk­
lichung der Sicherheitsratsreso­
lution 435 vom Abzug kubani­
scher Truppen aus Angola ab­
hängig zu machen. Perez de 
Cuellar verwies darauf, daß die 
von der Regierung Südafrikas 
betriebene Apartheid- und Desta- 
bir.slerungspolitlk sowie die Ver­
schleppung der Entkolonialisie­
rung Namibias tragische Folgen 
für das Volk Namibias und der 
ganzen Region haben würden.

Zwischen der Apartheid und 
der Weigerung Südafrikas, Na­
mibia Unabhängigkeit zu ge­
währen. gebe es einen untrenn-

Labors die Idee heran, neue 
Giftstoffe derselben Klasse, nur 
viel toxischere, zu entwickeln 
Doch diese Giftstoffe entstehen 
nur beim Vermengen (unmittel­
bar nach dem Schuß oder nach 
dem Abwurf) zweier weniger 
giftiger Komponenten (weshalb 
sie auch als. binäre chemische 
Munition bezeichnet werden). 
Auf diese Welse wird — nach 
Äußerungen amerikanischher Mi­
litärs — das Problem des Trans­
ports und der Lagerung dieser 
Munition ..gelöst".

Die Pläne, einen ..binären 
Tod" zu produzieren, stießen so­
fort auf eine starke Opposition 
In dm USA selbst. Kritiker be­
haupten (und das mit Recht), 
daß dies ein Wettrüsten Im Be­
reich besonders gefährlicher Mas­
sen Vernichtungsmittel entfesseln 
würde. Welter: Offensichtlich 
rechnet man mit dem Einsatz 
dieser neuen Waffen ausschließ­
lich auf fremdem Territorium: 
deshalb muß Ihre Stationierung 
zwangsläufig ernsthafte Besorg­
nis in der Welt, vor allem In den 
europäischen US-verbündeien 
Ländern erregen. Schließlich — 
welcher Art die Versicherungen 
bezüglich der Sicherheit der bi­
nären Bomben und Geschosse 
auch Immer sein mögen, solange 
sie auf Lager, liegen, kann eine 
einzige Havarie hier viel schlim­
mere Folgen haben, als bei den 
heutigen chemischen Waffen. 
Deshalb bedingte der amerika­
nische Kongreß, der anfangs der 
Administration Jegliche Investi­
tionen für die Produktion sol­
cher binären chemischen Muni­
tion verweigerte, letztendlich die 
Mittelzuweisung durch ein festes 
Einverständnis der Verbündeten, 
die sich zumindest unter bestimm­
ten Umständen mit der Statio­
nierung dieser neuen Waffen in 
Ihren Ländern abfinden.

Der BRD wurde In diesem 
Fall die sehr zweifelhafte Rolle 
eines ..Bahnbrechers" einge­
räumt. Laut Meldungen soll auch 
Großbritannien unter dem ameri­
kanischen Druck nachgegeben 
und im Prinzip eine analoge Zu­
stimmung gegeben haben.

Teilnehmer des Sommersemesters 
werden Ihre Arbeit Im Rahmen 
des FD.I-Programms der DDR 
,.Dqr gesunde Wald'* fortsetzen. 
Die .Jungen und Mädchen wer­
den beträchtliche Forstterritorien 
lichten. 1 500 Mann nehmen an 
Erntearbeiten teil.

11 000 FDJler verbringen In 
diesem Jahr Ihr Sommersemester 
In den sozialistischen Bruderlän­
dern. Die gleiche Anzahl Ihrer 
Altersgenossen aus diesen Län­
dern kommen Im Sommer In die 
DDR.

Namibias
baren Zusammenhang, denn in 
beiden Fällen sei Mißachtung der 
Meinung der überwältigenden 
Mehrheit der Mitgliedstaaten 
der Weltorganisation wie auch 
der Verstoß gegen die Menschen­
rechte und das Recht der Völ­
ker auf Selbstbestimmung offen­
sichtlich, erklärte der Außenmi­
nister des Konferenz-Gastgeber­
landes Österreich Peter Jan- 
kowitsch. Die Entkolonialisierung 
Namibias sei für stabilen Frieden 
Im Süden Afrikas und für allge­
meine Sicherheit erforderlich, 
betonte der Minister. Er lehnte 
die Idee der südafrikanischen 
Machthaber ab, die Entkoloniali­
sierung Namibias von dem Abzug 
kubanischer Truppen aus Ango­
la abhängig zu machen, und for­
derte eine strikte Einhaltung des 
UNO-Plans über Namibia.

Wie der Außenminister Tansa­
nias Benjamin Mkapa betonte, 
müsse die Konferenz die Politik 
der ..konstruktiven Zusammenar­

Wie sich die Sache dort ent­
wickeln wird, ist einstweilen un­
gewiß. Die Engländer sind an­
scheinend bei weitem nicht da­
von erbaut, und die einflußreiche 
Zeitung ..The Guardian" schrieb 
vor kurzem ganz unzweideutig, 
daß die Engländer solche Waffen 
nicht brauchen, sie nicht produ­
zieren und nicht aufbewahren sol­
len. Um so wertvoller Ist vom 
Standpunkt Washingtons die Ent­
schlossenheit des bundesdeut­
schen ..Pioniers". Damit aber die 
Bürger der BRD diese Neuheit 
ruhig aufnehmen, hat man be­
schlossen. das amerikanisch-bun­
desdeutsche Abkommen als etwa 
das Glücks-Lotterlclos für die 
Bundesrepublik hinzustellen, In­
dem das Säubern der Lager für 
das fällige Übersee-Geschenk als 
große Errungenschaft erklärt 
wurde.

BRD-Bundeswehrmlnister Man­
fred Wörner äußerte sich im 
Bundestag bei der Erörterung 
dieser Frage In dem Sinne, es 
sei bis dahin keiner Bundesregie­
rung gelungen, solch eine vor­
teilhafte Vereinbarung mit den 
USA zu erreichen. Denn zum er­
sten würden die alten chemi­
schen Waffen ausgeführt, zum 
zweiten werde man die neuen nur 
mit dem Einvernehmen von Bonn 
einführen und zum dritten habe 
man feste Garantien erhalten, 
daß die Bundesrepublik künftig 
nicht das einzige Land sein wird, 
das diese Waffen empfängt.

Die Opposition hat Jedoch so­
fort durchschaut, daß die Regie­
rungsargumentation nicht stich­
haltig Ist. Die Vertreter der SPD 
verwiesen darauf, daß vor allem 
die BRD die Verantwortung für 
die neue Runde Im Wettrüsten 
auf sich lädt, und das zu einer 
Zelt, da die sozialistischen Län­
der bereit sind, die Umwandlung 
Europas In eine chemiewaffen­
freie Zone zu vereinbaren. Wel­
ter, nach Ansicht der SPD läuft 
die Strategie der ..Vergeltung" 
mit Hilfe chemischer Waffen den 
Interessen der Bevölkerung In 
ledern Fall zuwider. Dieses Argu­
ment Ist verständlich, denn nach 
Einschätzung von Experten ver­

Ehrentitel erworben
WARSCHAU. Eine solide Ju­

ry des traditionellen Rationalisa­
toren- und ErflnderpreJsaus- 
schreibens hat den Titel ..Bester 
Rationalisator Polens" A. Schnei­
der zugesprochen. Er ist Schlos­
ser einer Grube In Katowice. Die 
Jury stellte fest, daß der Nutz­
effekt von nur neun seiner reali­
sierten Vorschlägen, die 1m Lau­
fe des Jahres 1985 eingeführt 
wurden, über 16 Millionen Zlo­
tys ausmachten. Doch Insgesamt 
machte der schlesische Arbeiter 
beinahe 100 Verbesserusgsvo-- 
schläge.

Vorhaben 
der Bauleute

PRAG. Das Kollektiv des 
Wohnungsbaukombinats in der 
Stadt Unlcov hat sich verpflich­
tet. die sozialistischen Verpflich­
tungen bei der Produktion und 
Lieferung von Blöcken zur Er­
richtung von Wohnkomplexen 
vorfristig zu erfüllen. Aus die­
sen universellen Konstruktionen 
werden an den Bauplätzen Wohn­
heime und Speisegaststätten, 
Klubs und Werkstätten entstehen. 
In diesem Jahr wollen die Werk­
tätigen des Betriebs Erzeugnisse 
Im Werte von mehr als 120 Mil­
lionen Rubel ap sowjetische Auf­
traggeber liefern.

Das Kollektiv des Kombinats 
in Unlcov unterhält seit langem 
Kontakte mit sowjetischen Orga­
nisationen. Es wurde als Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zu Ehren des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und des XVII. Par­
teitags. der KPTsch anerkannt. 
Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs unter anderen Be­
trieben des Zweigs haben sich 
die Werktätigen des Kombinats 
verpflichtet, rund 700 Blöcke für 
Wohnkomplexe über den Plan 
hinaus an die UdSSR zu liefern.

beit" und einer passiven Duldung 
der ..Realität" der Apartheid und 
des Terrorismus des Pretoria-Re­
gimes entschieden ablehnen. Die 
südafrikanischen Machthaber, die 
mit Unterstützung der USA-Re­
gierung die Idee von einem ..Zu­
sammenhang" zwischen Entkolo­
nialisierung Namibias und Abzug 
kubanischer Truppen aus Angola 
aufdrängten, seien bemüht, die 
Volksrepublik Angola für die 
Verewigung des Kolonialismus 
in Namibia verantwortlich zu 
machen, stellte der Minister fest. 
Von dem Apartheid-Regime wer­
de die Unabhängigkeit der af- 
r kanlschen Staaten als eine 
..kommunistische Bedroh u n g" 
betrachtet, die Versuche, junger 
Nationalstaaten im Süden des 
Kontinents. Ihre regionale Ein­
heit zu stärken und die wirt­
schaftliche Abhängigkeit vom Re­
gime Südafrikas zu verringern, 
würden In Pretoria als eine Be­
drohung für die Hegemonie der 
Rassisten bewertet. Benjamin 
Mkapa hob die Notwendigkeit ei­
ner unverzüglichen Realisierung 
der Sichcrheltsratsresolutlon 435 
hervor.

mag die binäre chemische Muni­
tion unter bestimmten Wetter­
verhältnissen viel verheerendere 
Wirkung zu verursachen als nu­
kleare Waffen, und zwar gerade 
gegen die friedlichen Bewohner. 
Die ,,Grünen" verspotteten die 
Versuche, den Abzug alter Waf­
fen als Wohltat seitens der USA 
hinzustellen, und hoben hervor, 
daß die Amerikaner In erster Li­
nie um sich selbst Sorge trügen, 
denn die alten Geschosse und 
Bomben seien auch für diejeni­
gen gefährlich, die sie bewachen.

Ende Mal brachte ..Der Spie­
gel" eine sensationelle Entlar­
vung. Er schrieb: ,.Dle amerika­
nischen Militärs haben bereits 
detaillierte Pläne für den Trans­
port ihrer neuen chemischen Waf­
fen nach Europa ausgearbeitet." 
Den Befehl über Ihren Einsatz 
wird der USA-Präsident ertei­
len.

..Ein Vetorecht In dieser Fra­
ge haben die Europäer nicht. 
Die Amerikaner haben lediglich 
zugesichert, daß sie In .Eventual­
fall’ die Verbündeten um ihre 
Zustimmung für den Transport 
nach Europa bitten und vor dem 
Einsatz im Kriegsfall den Rat 
der europäischen Regierungschefs 
einholen werden. Die Notwen­
digkeit der Zustimmung der Eu­
ropäer aber Ist eher theoreti­
scher Natur." Um so mehr als 
Washington damit gar nicht eilt, 
zu erklären, was es mit dem 
..Eventualfall" auf sich hat.

Inzwischen — Meldungen zu­
folge — gab der Gehilfe des US- 
Verteidlgungsminlsters Richard 
Perle, der es zum Arger der 
Diplomaten liebt, das Tüpfelchen 
aufs ,.l" zu setzen, klar zu verste­
hen, daß die binären chemischen 
Geschosse und Bomben noch zu 
Friedenszelten nach Europa ge­
langen sollen.

Es Hegt klar auf der Hand, 
daß die Amerikaner am wenig­
sten um die Sicherheit Ihrer Ver­
bündeten besorgt sind, da in der 
Ferne das Trugbild des militäri­
schen Übergewichts schimmert. 
Doch bei den chemischen Waffen 
können sie um so weniger mit 
der Unterstützung der westeuro-

Die CIA-Söldner haben 
auf dem leidgeprüften Bo­
den Nikaraguas ein neues 
Verbrechen begangen. 
Mit einer Mine mil Fern­
zündung aus den ameri­
kanischen Lieferungen — 
im Weißen Haus nennf 
man sie „Human" — 
sprengten die Somoza- 
Leute einen Linienbus, wo­
bei 32 Personen, unter 
ihnen 12 Kinder, den Tod 
fanden.

Es liegt klar auf der 
Hand, daß dieses blutige 
Verbrechen der Somoza- 
Leute Bestandteil der all­
gemeinen Strategie der 
USA-Administration zur 
Eskalation der aggressiven 
Machenschaften und der 
Politik des Staatsterroris­
mus gegenüber dem revo­
lutionären Nikaragua ist.

GENF. Die 28. Tagung des 
Menschenrechtskomitees Ist in 
Genf eröffnet worden. Das Ko­
mitee wird Länderberichte der 
Tschechoslowakei, Ungarns, der 
Republik Kongo und Tunesiens 
darüber cntgegennchmen. wie 
diese Länder den in der Interna­
tionalen Konvention über zivile 
und politische Rechte veranker­
ten Verpflichtungen nachkom­
men.

KABUL. Ein Protokoll über 
die Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der DRA über 
den Bau von Autostraßen in Af­
ghanistan Ist in Kubal unterzeich­
net worden.

TOKIO. 1 600 japanische Wis­
senschaftler aus der Stadt Tsu- 
kuba, einem der bedeutendsten 
Forschungszentren Japans, haben 
an die Regierung des Landes 
appelliert, auf eine Teilnahme 
an der Realisierung der berüch­
tigten ,,straleg Ischen Verteidl- 
^ungslnitlative" zu verzichten. 
In dem Appell wird hervorgeho­
ben. daß das amerikanische SDI- 
Programm die Gefahr einer Aus­
dehnung des Wettrüstens In den 
Weltraum In sich berge.

PARIS. Rund 600 Plakate aus 
40 Ländern sind jetzt bei einer 
von der UNESCO veranstalteten 
Internationalen Plakatschau im 
Pariser Grand Palais zu sehen. 
Die von einer Jury ermittelten 
besten 150 Plakate werden als 
eine Wanderausstellung in Euro­
pa, Asien. Afrika und Lateiname­
rika . vorgestellt. Wie der 
UNESCO-Gencraldlrektor Ama- 
dou Mahtar M’Bow in seiner Er­
öffnungsansprache betonte, ist 
diese Ausstellung als ein Bei­
trag zur Völkerverständigung zu 
bewerten.

NEW YORK. Der UNO-Gene- 
ralsekretär Javier Perez de Cuel­
lar verfolgt aufmerksam die 
jüngste Entwicklung 1m Kon­
flikt zwischen Iran und Irak und 
ist darüber besorgt, daß zivile 
Regionen laut Berichten beider 
Seiten zu Objekten bewaffneter 
Überfälle geworden sind. Das 
erklärte der Sprecher des UXO- 
Generalsckretärs In New York.

pä’.schen (und natürlich auch der 
bundesdeutschen) Öffentlichkeit 
rechnen, da die Sowjetunion vor 
gar nicht langer Zelt große Frie­
densinitiativen unterbreitet hat. 
Unsere Vorschläge ermöglichen 
die Behebung der bis dahin be­
stehenden Differenzen auf den Im 
Rahmen der . /Abrüstungskonfe­
renz In Genf stattflndenden Ver­
handlungen über das Verbot der 
chemischen Waffen und das For­
cieren der Erarbeitung einer ent­
sprechenden Konvention. Das 
Ergebnis wäre das endgültige 
Verschwinden der Masscnvcrnlch- 
tungsmlttcl von unserem Plane­
ten bereits zur Jahrhundertwen­
de. Wir sind bereit, die rechtzei­
tige Anmeldung der Stationie­
rung von Betrieben für die Pro­
duktion chemischer Waffen und 
die Stillegung Ihrer Produktion 
zu gewährleisten, mit der Erar­
beitung von Maßnahmen für die 
Vernichtung der entsprechenden 
Produktionsbasis zu beginnen 
und In kurzer Zelt nach dem In­
krafttreten der Konvention mit 
der Liquidierung der chemischen 
Munition zu beginnen.

Es Ist nicht schwer zu fassen, 
daß das Einverständnis der BRD, 
Bedingungen für den Beginn der 
Produktion binärer chemischer 
Waffen in den USA zu schaffen, 
(demselben ..Sp'egel" zufolge 
sollen 760 000 Artilleriegeschos­
se und 28 000 Bomben gefertigt 
werden) Jene Kräfte In den 
Vereinigten Staaten aufmuntert, 
die eine Ablehnung der sowletl- 
schen Initiative anstreben. Und 
das verstehen viele In der Bun­
desrepublik. Den Bundesdeut­
schen geht Kohls Gehorsam ge­
gen den Strich, und das bedingt 
anscheinend auch das merkliche 
Absinken seiner1 Popularität. 
Umfragen zufolge, d'e Im Auf­
trag der Zeitschrift ..Stern" 
durcheeführt wurden. möchten 
acht Monate vor den nächsten 
Parlamen‘swahlen nur 26 Pro­
zent der Wähler In der BRD Knhl 
wieder zum Bundeskanzler ha­
ben. während «Ich 39 Prozent 
zugunsten des Kand'daten von 
der SPD Johannes Rau äußerten

Valerl BERG. 
Berichterstatter 

der „Freundschaft"

Nicht zufällig sind im Lau­
fe der ersten Woche, 
nachdem der amerikani­
sche Kongreß unter dem 
Druck der Reagan-Admi- 
nistrafion der Bereitstel­
lung von 100 Millionen 
Dollar für die Kontras zu­
gestimmt hafte, von den 
Terroristen über 40 un­
schuldige Zivilisten, vor­
nehmlich Frauen und Kin­
der, ermordet worden.

Die gegenwärtige Ver­
schärfung des Terrors ge­
gen die Nikaraguaner ge­
schieht mit dem Segen 
hochgestellter Vertreter 
der USA-Administration. 
Präsident Reagan selbst 
nennt die gedungenen 
Mörder nicht anders als 
„Freiheitskämpfer". Dabei 
übergeht er vorsätzlich 
die allgemein bekannte

Tatsache mit Stillschwei­
gen. daß die Söldnerban­
den von der CIA aus ehe­
maligen „Nationalgardi­
sten" Somozas gebildet 
wurden, welche bei der 
„Verteidigung" des mor­
schen Diktaturregimes 

mehr als 50 000 nikaragua­
nische Zivilisten hinge­
mordet haften. Eben sie 
waren es, die Zivilisten 
folterten, vergewaltigten, 
hinmordeten und in den 
Krater eines tätigen Vul­
kans warfen.

Schon nach dem Sturz 
des Somoza-Regimes sind 
den von den Vereinigten 
Staaten bewaffneten, aus­
gebildeten und finanzier­
ten Terrorbanden mehr 
als 14 000 Nikaraguaner 
zum Opfer gefallen. Rund 
12 000 Kinder sind ver­

Gen eralstreik 
war ein Erfolg

Als einen Erfolg hat die Na­
tionale Bürgerversammlung Chi­
les den 48-stündlgen General­
streik gegen die Pinochet-Dikta­
tur bewertet. In einem Appell 
an die Arbeiterklasse und das 
ganze Volk Chiles hob das Op­
positionsbündnis. von dem der 
landesweite Proteststreik Initiiert 
worden war, den Kampfgeist der 
Streikenden hervor und rief die 
Chilenen zu einem aktiveren 
Kampf gegen die Diktatur auf.

Wie der TASS-Korrespondent 
In Buenos Aires aus einem Te­
lefongespräch mit Vertretern des 
Oppositionsbündnisses aus San­
tiago erfuhr, hätten rund 85 
Prozent der berufstätigen Einwoh­
ner Santiagos an dem Streik tell- 
genommen. öffentlicher Verkehr 
und Industriebetriebe. Kaufhäu­
ser und Bildungseinrichtungen 
seien lahmgelegt worden.

Information im Dienste des Friedens
Die Massenmedien können 

zur Festigung des Friedens und 
zur Vertiefung des gegenseiti­
gen Verstehens, des Vertrauens 
und der Zusammenarbeit in der 
Welt, die die Abrüstung för­
dern. einen bedeutenden Beitrag 
leisten. Das war die feste Über­
zeugung der meisten Teilnehmer 
der In New York zu Ende ge­
gangenen Tagung des UNO-Aus- 
schusses für Information. Sie 
verabschiedeten mit Stimmen­
mehrheit eine Resolution, in der 
die Notwendigkeit hervorgehoben

Die Ausgebooteten
Dieser Mann heißt James. Sein 

Wohnort sind die Straßen und 
Grünanlagen in der kaliforni­
schen Stadt Los Angeles. Die 
Nächte verbringt er In einem Kar­
ton. Tags ist er unterwegs, um 
seinen Unterhalt zu bestreiten. 
Gleich Ihm haben Tausende solch 
ein Los.

,,Das ist ein großes Problem

Die Handelsbeziehungen entwickeln
Immer mehr Geschäftsleute 

der USA sprechen sich für die 
Entwicklung der gegenseitig 
vorteilhaften Wirtschaftsbezie­
hungen zur Sowjetunion aus. 
Sie kritisieren den gescheiterten 
Kurs Washingtons, gegen die 
Länder des Sozialismus verschie­
dene Diskriminierungsmaßnah­
men auf dem Gebiet des Han­
dels zu ergreifen.

Die Handelsbebörde des Bun­
desstaates Illinois — einer der 
größten Industrie- und Agrar- 
staäten der USA — bekundete 
Ihr Streben, die Geschäftsoezle- 
hungen zu den sozialistischen 
Staaten allseitig auszubauen. Ihr 
Vertreter Marc Michaels unter­
strich. es sei notwendig, die 
Feindseligkeit aus den Beziehun­
gen zwischen Ost und iWest zu 
verbannen. Die Vereinigten Staa­
ten sollten nicht hinter den an­
deren westlichen Ländern In der 
Entwicklung einer gegenseitig 
vorteilhaften handelspolitischen 
Zusammenarbeit mit den Ländern 
des Sozialismus Zurückbleiben.

Viele USA-Unternehmen stre­
ben nach den Worten des Ge­
schäftsmannes aus Chlkago Er­
win Salk danach, mit der ’ So­
wjetunion geschäftlich zusammen­
zuarbeiten, well sie für sich darin 
große Vorteile sehen Die Ent­
wicklung des Handels mit der 
UdSSR würde sich für die USA 
Im Wachstum der Industrie- und 
Agrarproduktion, In einer Ver­

waist. Die Somoza-Killer, 
die den Einheiten der 
sardinistischen Volksarmee 
nicht zu widerstehen ver­
mögen, lassen ihre Wut 
an den wehrlosen Men­
schen aus, zerstören Schu­
len, Krankenhäuser und 
Bauemgenossenschaffen.

Der tragische Tod der 
Passagiere des Linien­
busses entlarvt ein weite­
res Mal den Zynismus und 
die Heuchelei der USA- 
Regierung, die gedunge­
ne Mörder zur Eskalation 
der Verbrechen gegen 
das nikaraguanische Volk 
schickt. Die Reagan-Ad­
ministration trägt die vol­
le Verantwortung für die­
ses feige Verbrechen und 
die ande<en Akte des 
Massenterrors der ameri­
kanischen Söldner gegen 
die Zivilbevölkerung des 
Landes, heißt es in einer 
Protestnote des Außenmi­
nisteriums Nikaraguas an 
das USA-Außenministe­
rium.

Wladimir 
SCHECHOWZOW, 
TASS-Kommontator

Mit grausamen Repressalien 
wollte der Diktator den Willen 
der Streikenden brechen. Razzien 
und Massenverhaftungen In Ar­
beitervierteln der Hauptstadt 
fanden kein Ende. Soldaten und 
Polizisten gingen mit Tränengas­
granaten, Wasserwerfern und 
Gummikugeln gegen die Demon­
stranten vor. Unter den Protestie­
renden gibt es Tote und Verwun­
dete.

Hunderte von führenden Ver­
tretern politischer Parteien und 
anderer Organisationen sind fest­
genommen worden. Den Führern 
der Nationalen Bürgerversamm­
lung drohen strengste Strafen. 
Programme der vier Sender, die 
über den Streik berichteten, 
wurden skrupellos zensuriert. Ge­
gen die Leitung der oppositionel­
len Wochenschriften Ist eine Ge­
richtsverfolgung eingeleitet wor­
den.

wird, daß alle Staaten bei der 
Schaffung einer neuen gerechten 
Ordnung auf dem Informatlons- 
geblet Zusammenarbeiten. Die 
Diskussion des von den Entwick­
lungsländern eingebrachten Re­
solutionsentwurfes verlief in der 
Atmosphäre einer scharfen poli­
tischen Konfrontation mit den 
Vertretern der USA, die in der 
Welt Ihr ..Informationsmonopol" 
herstellen wollen. Die USA und 
ihre Verbündeten waren jedoch 
bei der Abstimmung In der Min­
derheit.

sagte Doktor R. Farr. ..Diese 
Leute sind die aus der Gesell­
schaft Ausgebooteten. Sie mußten 
über Bord gehen. Ihr Los teilen 
weitere 5 Millionen Amerikaner, 
die In ihrem Heimatland weder 
Arbeit noch Obdach haben.

Foto: TASS

ringerung des Handels- und 
Haushaltsdefizits und in der all­
gemeinen Stabilisierung der na­
tionalen Wirtschaft mederschla- 
gen, betonte Erwin Salk. Er ver­
urteilte entschieden die aussichts­
losen Versuche Washingtons, x - 
schledenartlge Wlrtscnafts- und 
Handels-,.Sanktionen" dazu zu 
nutzen, einen politischen und 
wirtschaftlichen Druck auf die 
sozialistischen Länder auszuüben. 
All diese Aktionen hätten zu den 
Ergebnissen geführt. die den 
Kalkulationen der USA diametral 
entgegengesetzt waren. Sie hät­
ten vor allem die Interessen ge­
rade amerikanischer Unterneh­
men getroffen, betonte der Ge­
schäftsmann.

Wie die Zeitschrift ..Business 
Week" feststem, fügten unter 
anderem die vom Weißen Haus 
wiederholt verhängten Verbo­
te, Ausrüstungen unter Verlet­
zung der mit der sowjetischen 
Seite bereits geschlossenen Ab­
kommen In die UdSSR zu liefern, 
vielen Industrleflrmen der USA 
einen beträchtlichen Schaden zu 
Infolge der von den USA gegen 
die UdSSR ergriffenen Diskri­
minierungsmaßnahmen ..gehen 
amerikanischen Export euren 
Großaufträge verloren, die an 
Ihre westeuropäischen und Japa­
nischen Konkurrenten vergeben 
werden", stellt d e Zeitung ..Los 
Angelos Times" fest.



• Seite 4 • • FREUNDSCHAFT • 9. Juli T9Sß

Sei gegrüßt, Festival!
Die Eröffnung des II. Unions­

festivals des Volksschaffens wur­
de Im Rayon Ossakarowka zu ei­
nem großen Fest der Laienkunst. 
Im Foyer des RayonkulturHuses 
hatten die Mitglieder des Klnder- 
studlds Ihre letzten Zeichnungen 
ausgestellt, das Blasorchester 
spielte zum Tanz auf.

Das Konzertprogramm wurde 
mit der musikalischen Literatur­
darbietung „Unsere Heimat" ein­
geleitet. Die kleinsten Laien­
künstler tanzten und sangen, re­
zitierten Gedichte und gaben 
Vierzeiler zum besten. Die Zu­
schauer im vollbesetzten Saal be­
lohnten sie mit stürmischem Bei­
fall.

Die Kinder wurden von den 
Lalenkunstkollektlxen der Sow­
chose ..Ischlmskl", „Nowy put", 
..Marshankulskl" und anderen 
abgelöst.

Am erfolgreichsten waren an 
diesem Abend die Laienkünstler 
des Sowchos „Wilhelm PlC' 
die In der Entwicklung des Laien­
schaffen' der Dorfbewohner schon 
immer den Ton angaben. Die
Siedlung Krasny Kut hat erst
vor einigen Jahren einen moder­
nen Klub bekommen, doch selbst

in dieser kurzen Zelt ist er für 
alle Dorfbewohner zum Anzie­
hungspunkt geworden. Seit eh 
und Je werden in diesem klei­
nen Dorf die kulturellen Traditio­
nen gepflegt und gefördert. Auch 
für das genannte Festkonzert 
wurden einige Musikstücke und 
Volkslieder in der eigenartigen 
Ausführung des Familienen­
sembles der Ehrhardts empfoh­
len.

Johann Ehrhardt. Leiter des 
Klubs in Krasny Kut. zählt zu 
den ältesten Kulturschaffenden 
des Rayons. Seine Söhne sind In 
die Fußtapfen des Vaters getre­
ten. So ist Johann Junior Film­
vorführer, Woldemar — künstle­
rischer Leiter Im Dorfklub und 
Andrej — Leiter eines /\utoklubs 
In Ossakarowka. Die Brüder ver­
sammeln sich regelmäßig im 
Elternhaus und musizieren. Sie 
ziehen auch die Kinder Inna und 
Wolodja an die Proben heran. 
So Ist das FamH'enensemble zu­
stande gekommen, das heute Im 
Heimatdorf, Im Rayon und an 
verschiedenen Kulturveranstaltun­
gen 1m Gebietszentrum mit ei­
nem sehr vielfältigen Programm 
auftritt.

Auf hohem ästhetischem und 
politischem Niveau verliefen die 
Festkonzerte, zu Ehren des Uni­
onsfestivals auch In anderen 
Rayons des Gebiets. Typisch 
für diese Kulturveranstaltungen 
sind Genrevielfalt und Massen­
haftigkeit. Die Kulturschaffenden 
sind bestrebt, die verschieden­
sten Genres der Laienkunst und 
des künstlerischen Schaffens zu 
entfalten, damit Jeder Sowjet­
bürger seine Neigungen und Fä­
higkeiten voll entwickeln und sei­
ne Freizeit sinnvoll gestalten 
kann. Neben so verbreiteten Gen­
res wie Chorsingen, Gesangs­
und Tanzensembles sowie Volks­
theater entstehen In den letzten 
Jahren dort, wo es dafür gün­
stige Möglichkeiten gibt, Studios 
für Film- und Fotoamateure, für 
Gesellschaftstänze, für bildende 
Künste und anderes mehr.

Besondere Beachtung wird 
der weitgehenden Entfaltung der 
nationalen Laienkunst geschenkt. 
Nie zuvor hat es Im Gebiet so 
viel Folkloreensembles und Na- 
tlonallnslrumenlenorchester ge­
geben. die die Traditionen der 
Volkskunst fortsetzen. Zugleich 
ist ein Problem In Erscheinung

getreten, das von dem wissen­
schaftlich-methodischen Gebiets­
zentrum für Kultur- und Auf­
klärungsarbeit unverzüglich ge­
löst werden muß. Es handelt 
sich nämlich um das Repertoire 
für diese Ensembles, um die Po­
pularisierung Ihrer Kunst, um 
Ihre engere Verbindung mit 
Kunstschaffenden, Schriftstel­
lern und Komponisten, die Ihnen 
in Ihrer wichtigen Tätigkeit eine 
tatkräftige künstlerische und 
methodische Hilfe erweisen müs­
sen.

Das Festival hat begonnen. 
Seine Veranstaltungen münden 
In wahre Feste der Volkskunst, 
decken Immer neue Talente auf 
und tragen zur sinnvollen Frei­
zeitgestaltung der Werktätigen 
bei.

Wladimir NASAROW, 
stellvertretender Leiter der 
Verwaltung Kultur Im Ka- 
ragandaer Gebietsvollzugs­
komitee
In den Bildern: Es sing! der 

Volkschor des Kultur- und .Sport­
komplexes Kurminski, Rayon Mi­
tschurinsk!; eine Darbietung des Ge­
sangs- und Tanzensembles des Kul­
turpalastes der Bergarbeiter von 
Karaganda, das den Titel „Volks­
kollektiv''- trägt.

Fotos: Juri Warygin

Dauerfrostboden weicht zurück
Der Dauerfrostboden — ein 

Überbleibsel der großen Eiszeiten 
— weicht zwar langsam, aber un­
ablässig zurück — 1 — 2 Meter 
In 100 Jahren. Zu dieser Schluß­
folgerung kam eine Gruppe von 
Forschern aus Leningrad und Ja­
kutsk nach einer Jahrelangen Un­
tersuchung des Wärmehaushaltes 
In der Zone des Dauerfrostbo­
dens, die auf dem Territorium 
der UdSSR rund 11 Millionen 
Quadratkilometer — etwas we­
niger als die Hälfte — einnimmt.

Nach Ansicht der Wissen­
schaftler war die Kälte vor meh­
reren Hunderttausend Jahren, 
als der größte Teil unseres Pla­
neten In einem Eispanzer elnge- 
schlossen war, In die Tiefen der 
Erdkruste gedrungen. In unserer

Zelt wurde die niedrigste Tem­
peratur des Gesteins — minus 15 
Grad Celsius — an der asiati­
schen Küste des Nofdpularmee* 
res und die größte Tiefe des 
Dauerfrostbodens — I 500 Me­
ter —' in der sibirischen Tafel 
gemessen.

Wie die Messungen ergaben, 
schmilzt der Dauerfrostboden 
weniger unter dem Einfluß der 
Klimaerwärmung als vielmehr der 
aus dem Erdlnnern kommenden 
Energieströme. In den letzten 
20 000 Jahren hat sich die Tem­
peratur des Dauerfrostbodens 
insgesamt um 10—1’2 Grad er­
höht. Dieser Prozeß entwickelt 
sich immer schneller, wobei gro­
ße Flächen von Eis frei werden.

Interferon unter kosmischen Bedingungen
Während der Weltraumflüge 

erhöht sich bei den Kosmonauten 
der Interferon-Gehalt des Blu­
tes — einer organischen Verbin­
dung. die sich im menschlichen 
Organismus als Antwort auf ei­
ne Infektion bildet. Dies ergaben 
nach dem Weltraumflug durchge­
führte Untersuchungen bei 42 
sowjetischen Kosmonauten. Es 
wurde festgestellt, daß die Ab­
weichungen 1m Organismus von 
der Norm unter den Bedingungen 
des Weltraums ganz erheblich 
sein können: bei einigen Kosmo­
nauten erhöhte sich die Inter­
feron-Konzentration auf das 
Achtfache.

An Bord der Station ,,Salut-6" 
wurde Interferon sechs Monate 
lang unter kosmischen Bedingun­

gen beobachtet. Während dieser 
Zelt verringerte sich seine biolo­
gische Aktivität nicht. Deshalb 
haben Experten empfohlen, daß 
die Raumschiffbesatzungen Inter­
feron als medizinisches Präparat 
benutzen.

In der UdSSR wird Interferon 
verwendet, das aus den Zellen 
der menschlichen Plazenta und 
aus dem Blut von Schweinen ge­
wonnen wird. Weitaus billiger 
und effektiver ist das sogenannte 
rekombinlerte Interferon, das un­
ter der Leitung von Akademiemit­
glied Juri Owtschinnikow mittels 
der Gentechnologic gewonnen: 
werden konnte. Gegenwärtig 
wird es geprüft und in zwei bis 
drei Jahren wird es einsatzfähig 
sein.

Der „silberne Vogel1' 
erspart uns Zeit

Das gastfreundliche Bolgarka
Auf der Strecke, die die Hauptstädte Kasachstans und der Ukraine ver­

bindet, nahm der moderne Aerobus IL 86 seine Regelmäßigen Flüge auf. 
Die Flugstrecke wird von Besatzungen der Kasachischen Verwaltung für 
Zivilluftfahrt betreut. Während des ersten Fluges war unter den Luitgä­
sten auch unser ehrenamtlicher Korrespondent Willi POLLE. Nachstehend 
bringen wir seine Reportage von Bord des Luftschiffs.

An die beeindruckende Sil­
houette des Riesen der Luftfahrt 
sind die Alma-Ataer eigentlich 
schon gewohnt. Seit einiger Zeit 
fliegt die IL 86 die Strecke Al­
ma-Ata — Moskau. Jetzt kam 
auch noch die Marschroute Alma- 
Ata — Kiew hinzu. Kommandeur 
der Besatzung des Aerobus Ist 
W. Timofejew, einer der ersten 
Flieger des Landes. die diesen 
„Riesen“ flügge gemacht haben. 
Seine reichen Erfahrungen auf 
diesem Gebiet übermittelt er den 
jungen Fliegern seiner Besat­
zung: W. Minakow. Kopilot, 
B. Zol. Steuermann. W. Klimen- 
ko, Bordingenieur, und dem Fun­
ker F. Ajukow. Die 350 Fluggä­
ste werden von zwölf freundli­
chen Stewardessen fürsorglich 
betreut.

„Welche Vorteile besitzt die­
ser Aerobus Im Vergleich zu sei­
nem Vorfahren IL 62". war mei­
ne erste Frage an den Komman­
deur.

„Vor allem sind das die Eigen­
schaften, die allen modernen 
Flugzeugtypen eigen sind“, ant­
wortete Wladimir Timofejew. 
„Ich meine den hohen Grad der 
Sicherheit und Gefahrlosigkeit, 
beträchtliche Ökonomie bei der 
Herstellung und Ausnutzung, 
vollkommene Flugzeugführerge­
räte sowie den höchsten techni­
schen Komfort für Flieger und 
Gäste, der auf vollkommener Ein­
richtung und einem gewissen Lu­
xus beruht. Zweitens Ist die La­
defähigkeit des Aèrobus zweimal 
so groß wie z. B. die des IL 62. 
Dort, wo gestern zwei Flugzeuge 
eingesetzt wurden, kommt man 
heute mit einem Aerobus aus. Al­
so ist In den Luftlinien mehr 
Platz. Und das Ist wichtig In der 
Zelt der raschen Luftfahrtent­
wicklung. wobei es auf den Rou­
ten schon ziemlich eng geworden 
Ist. Dann noch die Einsparung 
von Brennstoff u. a. m.‘*

Die Riesenkraft der vier mäch­
tigen Triebwerke hebt leicht die 
Maschine In die Luft. Man will 
nicht glauben, daß sie 200 Ton­
nen schwer Ist. Solange die Be­
satzung sehr eingenommen Ist 
— der Aerobus muß Ja mög­
lichst schnell auf die Höhe von

10 600 Metern gebracht werden — 
steige ich auf Erlaubnis des Kom­
mandeurs mit einem bequemen 
Fahrstuhl in das Unterdeck, wo die 
Frachtabteilung ist. Im La­
deraum sind allerhand Güter un­
terbracht: Erzeugnisse aus Metall, 
.Arzneimittel, Geräte, die nach 
Tschernobyl gefördert werden. 
(Übrigens, selbst die Mitglieder 
der Fliegermannschaft hajjen 
schon einige Male Beiträge auf 
den Fonds der Hilfe überwiesen).

Die Flugzeit bis zur Zwischen­
landung Mlneralnyje Wody dauert 
drei Stunden und neunzehn Minu­
ten und ich habe noch genug, Zeit 
um mich mit der Mannschaft -zu 
unterhalten, ihrer Funkverbin­
dung mit der „Erde" zu folgen, 
die exakte Arbeit der Jungen zu 
beobachten, die so geschickt an 
dieser Menge von Geräten und 
Computer hantieren.

Als die nötige Höhe erreicht 
war, übernahm die Steuerung 
der Autopilot, die Stewardessen 
haben Inzwischen in allen drei 
Salons für die Fluggäste ein Es­
sen aufgetragen. Nicht lange 
dauert aber die Entspannung — 
das Luftschiff wird zur Landung 
angesetzt, da übernimmt wieder 
die Besatzung die Steuerung des 
Aerobus. In einigen Minuten lan­
det er im Flughafen Mlneralnyje 
Wody. Einige Fluggäste steigen 
aus, an ihre Stelle werden neue 
an Bord genommen — zu dieser 
Jahreszeit gibt es da keine leeren 
Plätze. Also haben sich Voraus­
sagungen über die Zweckmäßig­
keit dieser Marschroute mit so 
einem Riesenvogel als richtig er­
wiesen.

Bis zu 
rlspol in 
derthalb 
wird die 
andere abgelöst, aber schon Jetzt 
kann man behaupten, daß die er­
ste Fahrt auf dieser Luftlinie 
erfolgreich ist und einen guten 
Anfang In der weiteren Entwick­
lung des Luftverkehrs zwischen 
Kasachstan und Ukraine gemacht 
hat.

Russische, kasachische und... 
bulgarische Lieder klingen in 
den Feldstandorten des Kolchos 
..Kommunist" im Rayon Aiga 
Gebiet Aktjubinsk. Die Agita­
tionsbrigade des Dorfs Bolgarka 
ist bei der kulturellen Betreuung 
der Teilnehmer der Heumahd, in 
ihrem Repertoire gibt es Tänze 
und Lieder. Tschastuschki und 
Inszenierungen örtlicher Auto­
ren. in denen die Nachlässigen 
tüchtig abgebürstet werden.

’ Die Laienkünstler’ aus dem 
entlegenen Agrarbetrieb kennt 
man gut und liebt sie nicht nur 
ihrer Meisterschaft halber. Dank 
den Bemühungen der Enthusia­
sten kam hier das einzige bul­
garische Folkloreensemble zustan­
de, das von der Kullurverwal- 
;tung des Geniels Aktjubinsk für 
die Zuerkennung des Titels 
’., Volksensemble" vorgcschlagen 
wurde.

Nahezu zwei Jahrhunderte sind 
vergangen, seit die Vorfahren 
der meisten Mitglieder des En­
sembles für immer die Balkan- 
Halbinsel verließen. Die Not 
trieb sie aus der trauten Hei­
mat. Zu Beginn des vergange­
nen Jahrhunderts siedelten sie 
sich In Bessarabien an.

Zu Beginn dieses Jahrhunderts 
siedelten sie dann In die crldlo- 
sen Weiten der Kasachstaner 
Steppe um. In der Nähe grüner 
Weiden, die sich zwischen klei­
neren grünen Hügeln hinzogen, 
entstand dann eine bulgarische 
Siedlung. Gegenwärtig leben und 
arbeiten in Bolgarka, der ZentraI- 
sledlung des Kolchos ..Kommu­
nist", mehr als 1 100 Menscnen. 
Mit wenigen Ausnahmen beherr­
schen alle drei Sprachen.

Bel der Erörterung des neuen 
Programms des Ensembles be-

antwortete der Kolchosvorsitzen­
de Amandyk Kulbajew zahlrei­
che Fragen auf Bulgarisch. Der 
junge, für sein Alter sehr ernste 
Leiter des Kulturhauses Iwan Ma- 
rlnow bewies etwas engagiert 
der Lehrerin der Mittelschule Di­
na Utepbergenowa und der Sekre­
tärin des Komsomolkomitees Ol­
ga Woltschenko in Kasachisch.

An einem der langen Wlnter- 
anbende wurde die Idee geäu­
ßert. ein Folkloreensemble zu 
gründen. Wer der Urheber war, 
blieb ungeklärt. Doch die Leute 
erinnern sich gut daran, wie in je­
nem Winter die Omas und Opas, 
gleichsam wieder Jung geworden, 
getanzt und gesungen ’ ’ 
mehr als je zuvor. Die 
künstlet guckten sich Jede ihre 
Bewegung ab. fingen 
sam jede Weise auf.

Die Gemüsebäuerin
Tschirwa, die Postbotin ___
Klosja und die Lehrerin Valenti­
na Marihowa setzten sich an die 
Nähmaschinen. Das Fertigen der 
Nationalkleidung war jedoch al­
les andere als einfach. Wiederum 
wurden die Ehrwürdigen des Dor­
fes zu Rat gezogen. Die Omas 
holten aus Ihren Truhen ihre 
Mädchenkleider hervor. Aufmerk­
sam erforschten die Jungen die 
Ethnographie und die Geschichte 
der Kunst Bulgariens. Von Tag 
zu Tag, von Probe zu Probe 
wuchs die Meisterschaft des En­
sembles. Heute verläuft im Gebiet 
kein beachtenswertes Ereignis oh­
ne Ihre Teilnahme. Auch die 
Meisterschaft der Enthusiasten 
des Volksschaffens steigt an und 
die Zahl ihrer Freunde nimmt zu. 
Doch die Laienkünstler geben 
sich mit dem Erreichten nicht 
zufrieden.

haben, 
Lalen-

aufmerk-

Ludmilla 
Jelena

(KasTAG)

Zur Bedeutung.
des Rhytoplanktons

Selbst In den Tiefseegräben 
erneuert sich das Wasser ständig 
und recht schnell dank dem wahr­
haft unstillbaren Durst der Le­
bewesen des Meeres. Sowjeti­
sche Wissenschaftler stellten an­
hand von Berechnungen fest, 
daß das gesamte riesige Volumen 
des Weltmeeres von marinen Le­
bewesen durchschnittlich alle 
200 Tage durchgefiltert wird.

Diese Angaben sind in einem 
Bericht enthalten, den eine Grup­
pe von Leningrader Meeresfor­
schern auf einer Sitzung der Ge­
ographischen Gesellschaft der 
UdSSR vorlegte. Sie informierten 
über neue Erkenntnisse in der 
Erforschung des Lebens in den 
Tiefen des Weltmeeres. einem 
wichtigen Teil der Biosphäre. 
Die Wissenschaftler vertreten 
die Ansicht, daß das Phytoplank­
ton — mikroskopisch kleine Al-, 
gen. die ein Primärprodukt der 
natürlichen Photosynthese sind 
— unter den Meerestieren eine 
besonders wichtige Rolle spie­
len.

Das Phytoplankton stellt unge­
achtet seiner geringen Größe die 
übrigen Meerestiere in bezug auf 
den ..Appetit" in den Schatten. 
Die Algen verbrauchen jährlich 
mehr als sechs Milliarden Ton­
nen Mincralstoffe, darunter eine 
Milliarde reines Eisen, mehr als 
500 Millionen Tonnen Phosphor 
und vier Milliarden Tonnen Stick­
stoff.

Die Erforschung der Biologie 
des Phytoplanktons ermöglichte 
es, das Geheimnis zu enträtsejn, 
auf welche Art und Welse riesi­
ge Kohlendloxidmcngen. die 
bei nicht wahrnehmbaren Erup­
tionen von Unterwasservulkanen 
emporgeschleudert werden, in 
den Meerestiefen verschwinden. 
Kohlendioxid dient ebenfalls als 
Nahrung für die Algen. Das 
Phytoplankton setzt dabei Jähr­
lich mehr als 40 Milliarden Ton­
nen ungebundenen Sauerstoff 
frei, ohne den das Leben 1m Welt­
meer undenkbär wäre.

UKRAINISCHE SSR. Einen Dialog 
des Menschen mit einem Computer 
gewährleisten die Videoterminale, 
die in der Produktionsvereinigung 
„Terminal", Winniza, hergestellt 
werden.

Gegenwärtig sind in der Vereini­
gung mehr als 50 Rechenkomplexe, 
numerisch gesteuerte Werkzeugma­
schinen sowie hochleistungsfähige 
Automaten und mehr als 150 Indu­
strieroboter und Manipulatoren im 
Einsatz. Besondere Aufmer k- 
samkeit wird darin der Entwicklung 
flexibler Produktionsmodule, der 
Anwendung abfallarmer ressourcen­
sparender Technologien, der Laser- 
technik, Magnetimpulsmethoden der 
Metallbearbeitung geschenkt.

Unser Bild: Der Gütekontrolleur 
S. Lobanow aus dem Labor für 
Typenprüfungen bereitet die Video- 
terminale lür die Prüfung in der 
Thermo-Hoch- und Unterdruckkam­
mer vor.

Foto: TASS

Saturnringe 
und Vereisungen 
auf der Erde

Der zyklische Wechsel der 
großen Vereisungen auf der Er­
de widerspiegelte die evolutionä­
ren kosmischen Rhythmen. Den 
„Code“ anderer Planeten in’ die­
ser Zeit der Erdgeschichte sieht 
eine Gruppe von Wissenschaftlern 
aus Leningrad in den Satürnrln- 
gen. Sie legten Ihre Auffassun­
gen auf einer Beratung sowjeti­
scher Wissenschaftler zu Proble­
men der Rhythmik natürlicher 
Erscheinungen dar, dlo In der 
geographischen Gesellschaft der 
UdSSR stattfand.

Die Autoren gehen von der 
'Hypothese aus. nach der Saturn 
sich mit den Ringen in den letz­
ten Million Jahren aufgrund der 
aktiven vulkanischen Tätigkeit 
und des Massenauswurfes von 
Steinen und Asche umgeben ha­
ben soll. Die Wissenschaftler ver­
glichen die Größe der Ringe und 

'die Dauer der Vereisungen auf 
der Erde und stellten fest, daß 
sie genau übereinstimmen. Den 
vier Wellen der Vereisung auf 
der Erde, entspricht die Zahl der 
Satumrln'ge und der langen Pau­
se zwischen der ersten und der 
zweiten Vereisung die Lück« zwi­
schen den Saturnringen — die 
.sogenannte cassinische Teilung.

Die synchrone Verbindung Er­
de— Saturh verdeutlicht die Theo­
rie der „kosmischen Rhythmen“, 
die von den Wissenschaftlern aus 
Leningrad entwickelt wird. Sie; 
weisen’ nach, daß neben den be­
kannten Zyklen der Sonnenakti­
vität andere Erscheinungen der 
natürlichen Rhythmen existieren, 
darunter seismische Erscheinun­
gen, Vulkanismus, Epochen der 
Bergbildung, Niedergänge voff’. 
Meteoritenregen, Geburt neuer 
Kometen und Aufleuchten ver-

■ änderlicher Sterne.
Der vorherrschende Rhythmus 

ist eine Periode von 40 000 Jah­
ren, die sich ihrerseits in eine 
Reihe von abhängigen Pulsatio­
nen gliedert Den Autoren der 
neuen Theorie zufolge soll sich 
das letzte Extremum des „großen 
Rhythmus“ vor 5 800 Jahren 
vollzogen haben und zeitlich mit 
Erschütterungen der kosmischen 
Größenordnung zusammengefal­
len sein. Mit diesem Alter wer­
den unter anderem die Australlte 
datiert — die rätselhaften glas­
förmigen Gebilde außerterrestri­
scher Herkunft, der berühmte 
Teufelscanon In Arizona — eine 
Spur des Niederganges eines 
großen Meteoriten, die Exploslbn 
von Supernova, die den krabben- 
fördmlgen Nebel entstehen ließ.

Zu Gast bei Urenkelin
dem Flughafen Bo- 
Klew sind es noch an- 
Stunden Flugzeit. Dort 
Besatzung durch eine

Alma-Ata — Mlneralnyje 
Wody — Borlspol

Kammerorchester rüstet zu Gastreisen
Der Moskauer Klaviervirtuose 

Wladimir Krajnew und das Litaui­
sche Kammerorchester unter Sau­
lus Sondezkls haben in dieser 
Saison acht Klavierkonzerte von 
Wolfgang Amadeus Mozart In 
Vlllnlus gespielt. Die Konzerte 
sind Teil eines Zyklus von 27 
Werken des großen Meisters, die 
Innerhalb von zwei Jahren darge­
boten werden sollen.

dieseDas Orchester konnte 
schwierige Aufgabe In Angriff 
nehmen, nachdem es bereits Er­
fahrungen gesammelt hatte. Da­
zu gehörten die Interpretation 
von Klavier- und Violinkonzer­
ten Johann Sebastian Bachs.

Das Litauische Kammerorche­
ster wird In diesem Jahr 
noch zu Auftritten nach Luxem­
burg, Belgien und Spanien rei­
sen. (TASS)

Unsere Anschrift:
Ka^axcna« CCP. 473027 r. UejiwHorpaa.
Hom ConeiOB, 7-ß siant, «<t>poÜHauia(t)T»

Alexander Puschkins
Alles In dieser bescheiden ein­

gerichteten Moskauer Wohnung 
spricht davon, daß ihre Besitze­
rin Ihren Vorfahren ein ehrendes 
Andenken bewahrt, deren Stamm­
baum vom großen russischen
Dichter Alexander Puschkin 
führt. Von Bildern und Photogra­
phien sehen auf uns Männer her­
ab, deren Taten und Geist Ruß­
land zum Ruhm gereichten, schö­
ne Frauen, deren 
Edelmut und 
Belm ersten 
zerln der 
Schepelewa, 
Urenkelin des genialen 
denkt man unwillkürlich 
wie sie diesen Frauen 
Puschkln-Geschl echt 
sieht. Trotz Ihrer 80 Jahre Ist sie 
noch quicklebendig.

„Ich habe meinen Großvater 
Alexander, einen General der 
russischen Armee, den älteren 
Sohn des Dichters, noch sehr gut 
In Erinnerung", sagte N. Sche­
pelewa In einem TASS-Intervlew. 
„Er tat sich besonders während 
des russisch-türkischen Krieges

Gesichtszüge 
Würde ausdrücken. 
Blick auf die Besit- 
Wohnung 
die letzte

Natalja 
direkte 

Dichters, 
daran, 

aus dem 
ä,*Mlch

hervor, nahm an der Befreiung 
Bulgariens von der türkischen 
Unterdrückung teil. Der General 
starb 1914 am Tage des Aus­
bruchs des ersten Weltkrieges.

Ich erinnere mich auch an sei­
ne Schwester Maria, die Tochter 
des Dichters. Das waren sehr ge­
bildete und vornehme Menschen. 
Maria sah Ihrem Vater ähnlich.

Uns fallen die zahlreichen Pho­
tographien einer schönen Frau 
auf, deren feinen Gesichtszüge an 
die Schauspielerinnen des Mos­
kauer Maly-Theaters des vergan­
genen Jahrhunderts erinnern.

„Das Ist meine Mutter Vera, 
die Enkelin des Dichters", sagt 
Natalja Schepelewa. „Sie war 
zwar keine Schauspielerin, aber 
von Natur eine Künstlerin: sie 
spielte ausgezeichnet Klavier, 
sang und malte Sie starb leider 
zu früh. Die Kinder wurden von 
Ihrer Schwester Anna großgezo­
gen.

Ein weiterer direkter »Nachkom­
me Puschkins ist der Urenkel 
Grigori, der gleichfalls In Mos­
kau lebt. Es gibt übrigens viele

Nachkommen des großen Dichters 
In verschiedenen Linien. Die 
Jüngere Tochter des Dichters Na­
talja war mitte des vergange­
nen Jahrhunderts nach England 
ausgewandert und hatte somit 
den Grundstein für den „auslän­
dischen Zweig" der Nachkommen 
Puschkins gelegt. Zur Zelt le­
ben meine Verwandten In Euro­
pa, Amerika und Afrika. Vor 
kurzem habe ich erfahren, daß ei­
ne Verwandte von mir einen Chi­
nesen heiratete, der ein gebilde­
ter und charmanter Mann sein 
soll.

Unter den Nachkommen Pusch­
kins gibt es keine Literaten, und 
wird es sie wohl auch nicht ge­
ben", sagte Natalja Schepelewa 
weiter. „Well bei uns von Ge­
neration zu Generation die Tradi­
tion, nichts zu schreiben weiter 
gereicht wird, kann doch nie­
mand besser schreiben als unser 
großer Vorfahr. Viele von uns 
schrieben und schreiben natürlich 
für sich selbst. Auch Ich schrieb 
seinerzeit Gedichte und führte li­
terarische Tagebücher."

Während des Krieges gegen 
das faschistische Deutschland 
verlor Natalja Schepelewa den 
Mann und noch früher den Sohn. 
Den größten Teil Ihres Lebens 
verlebte sie In Arbat. 30 Jahre 
arbeitete sie Im Tonstudio beim 
Moskauer Konservatorium.

iiCHERHAEKT
1er „Truiuulsclmft

Thomas Mann. Der Erwählte. Roman 
Mark Twain. Tom Sawyers Abenteuer 
Stefan Zweig. Magellan 
Theodor Fontane. L’Adultare
Theodor Plievler. Des Kaisers Kulis. Roman 
der deutschen Kriegsflotte
Christa Wolf. Kassandra. Vier Vorlesungen.
Eine Erzählung
Hans Fallada. Wolf unter Wölfen. Roman
Hans Fallada. Bauern, Bonzen und Bomben. Roman . 
F. G. Weiskopf. Abschied’ vom Frieden. Roman 
Irene Oberthür. Mein fremdes Gesicht 
Dmitri Furmanow. Tschapajew. Roman 
Boris Polewoi. Der wahre Mensch. Roman 
Dorothea Renata Budnlok. Aber die Steine 
schwelgen nicht. Kriminalroman 
Jan Flleger. Der Sog. Kriminalroman 
Hannes Hüttner/Egbert Herfurth. Das große 
Bentlmmbuch 
Die Tlg'rklaue. Jagdgeschichten 
Karl Lemke. Jagd. Schlösser, Büchsen und 
Trophäen Tourist-Führer 
Klaus Ralfs. Abrichten des Jagdhundes 
Schumann Fischer. Fährten, Spuren. Geläufe 
Karl Lemke. Lockjagd
Ulrich Basan. Wir angeln In Bodden und Haffen

Die Bestellungen ohne Anzahlung 
sind an die Buchhandlung ..Drush- 
ba", 473000 Zelinograd. ul. Oktjabr-
skaja. 73. zu richten.

TELEFONE: Redakteur — 2-19-09; stellvertretende Redakteure — 2-17-07. 2-06-49: Redaktionssekretär — 2-16-51: Sekretariat 
— 2-78-50 Abteilungen: Propaganda - 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; Sozialistische Wettbewerb — 
2-17-55; 2-76-56; Kultur — 2-79-15. Kommunistische Erziehung — 2-56-45; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71; Bild­
reporter — 2-17-26; Korrektur 2-37-02; Buchhaltung — 2-79-84.

«(bPOfl HHLU A<bT» 
MHHEKC 65414 

Bbiioflwi emeflHeoHO KpOMO 
•ocxpeceHbB w noHenenbHHHa

0,49 
0,49 
3,04
0,49

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

0,72 Rubtl
2,92 Rubel
3,50 Rubel
3.46 Rubel
2,04 Rubel
1,75 Rubel
3,94 Rubel
1,46 Rubel
1,22 Rubel
1.22 Rubel

3,60 Rubel
1.33 Rubel
4,57 Rubel
1.94 Rubel
1,23 Rubel
1.19 Rubel
2.38 Rubel

Redakteur L. L. WEIDMANN

TnnorpaipHfl HSAarenbCTsa UenwHOrpaACKoro 
oÖKOMd KoMoapTMW KasaxcTöHa

3aK83 N9 5513 YH 01786


	Wogendes Ährenmeer

	Selektionäre halfen

	Computer steuert Abschnitte

	Ein teuflischer

	Kreislauf

	„Du willst doch leben!“

	Initiativen der Eisenbahner

	Namibias

	Ehrentitel erworben

	Vorhaben der Bauleute


	Sei gegrüßt, Festival!

	Dauerfrostboden weicht zurück

	Interferon unter kosmischen Bedingungen

	Das gastfreundliche Bolgarka

	Zur Bedeutung.

	des Rhytoplanktons

	Saturnringe und Vereisungen auf der Erde

	Kammerorchester rüstet zu Gastreisen


	iiCHERHAEKT



